to 2 Thlr. 117% Sgr. 
e Fänftheltigen Zelle in Petitſchrift 14, Sgr. 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
11 © en He für den Raum einer 
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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Taßen zweimal erſcheint. 


Nr. 247. Morgen⸗Ausgabe. 


Berlag von Eduard Trewendt. 


Donnerstag, den 29. Mai 1862. 


Nr. 248 der Breslauer Zeitung wird Freitag Mittag ausgegeben. 


Telegraphiſche Nachricht. 
Genna, 26. Mai. Bei der Societa Emancipatrice wurden Nachſu hun: 
gen angeſtellt und Papiere mit Beſchlag belegt 


Telegraphiſche 1 8 5 und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 28. Mai, Nahm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
47 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 89%, Prämien⸗Anleihe 121. Neueſte 
Anleihe 10; Schleſ. Bank⸗Verein 944. Hberſchleſiſche litt. A, 159. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 132. Freiburger 126%. Wilhelmsbahn 56%, Neiſſe⸗ 
Brieger 72%. Tarnowitzer 46 zien 2 Monate 76 ½. Oeſterr. Credit. 
Aktien 84. Oeſterr. National⸗Anſeihe 65. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 75. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136%. Oeſterr. Banknoten 77, Darm: 
ſtabter 87%, Commandit⸗Antheile 95 B. Köln» Minden 181. Friedrich⸗ 
Wilhelms: Nordbahn 63%. Poſener Provinzial⸗Bank 96. Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen 124%. Lombarden 149%. Neue Ruſſen 92%. Hamburg 2 
Sale ‚erh. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80, — 
uß matter, 
Wien, 28. Mai, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 219, 80. 
National⸗Anleihe 84, 50. London 131, 70. 
Mai 48%, Mai⸗Juni 47%, 
— Spiritus: feſter. Mai 17%, Mai: 


Berlin, 28. Mai. Roggen: gedrückt. 

uni⸗Juli 47%, Sept.⸗Okt. 46% 

uni 17%, Juni⸗ Juli 17%, Septbr.⸗Oktbr. 17%. — Rübbl: matt, 
Mai 13, Sept.⸗Okt. 13%. 


* Ein Wendepunkt jenſeits des Oceans. 

Wem etwa die Bedeutung entgangen ſein ſollte, welche der Verluſt 
von Vorktown, von Norfolk und vor allem von New-Orleans für die 
ſüdlichen Conföderirten hat, wem entgangen ſein ſollte, daß ſie damit 
ihre Verbindungen mit auswärts und zugleich ihre großen Stapelplätze 
und Verkehrsmittelpunkte verloren haben, und daß nun die „große 
Rebellion“, auf der einen Seite von den atlantiſchen Gewäſſern ver— 
drängt und auf der andern der wichtigen Herrſchaft über den unteren 
Miſſiſſippi verluſtig gegangen, ringsherum abgeſchnitten und umzingelt 
daſteht, den braucht man nur auf die ſo eben vom Congreß votirte 
Abſchaffung der Sklaverei zu verweiſen, um ihm ſofort hinläng⸗ 
liche Klarheit über die Lage der Dinge zu geben. Ein ſolches Votum 
wäre geradezu undenkbar, wenn der Norden ſich nicht volldändig 
Meiſter der Situation glaubte, wenn er ſeinen eigenen Sieg nicht nahezu 
vollendet und die „Rebellion“ in ihren letzten Zügen hielte. 

Die letzten Jahre haben auf beiden Hemiſphären gar manches Ge— 
bäude zuſammenſtürzen ſehen, was für die Ewigkeit gebaut ſchien. Aber 
die Abſchaffung der Sclaverei in Nordamerika ſtehen wir keinen Augen- 
blick an das größte Ereigniß in dieſer ereignißvollen Zeit zu nennen. 
Die Gründer der Union gingen in ihren kühnſten Hoffnungen vielleicht 
nicht weiter, als eine allmähliche Abſchaffung und Milderung der Scla⸗ 
verei im Laufe der Jahrhunderte zu träumen. Die nächſtfolgende Ge⸗ 
neration ſcheint ſelbſt dieſe ferne Hoffnung aufgegeben zu haben und 
vor wenig Jahren war die Union bereits ſo tief geſunken, daß der 
ſelavenfreie Norden den Fortbeſtand der Union nur um den Preis der 
unwürdigſten Zugeſtändniſſe an den ſclavenhaltenden Süden erkaufen 
konnte, nur um den Preis, daß er ſich zu entehrendem Häſcherdienſt 
gegen die flüchtigen Selaven hergab, und daß er ein Stück Bundes⸗ 


Alte und neue Welt. 
Von Theodor Mügge. 


(Aus den nachgelaſſenen, jo eben im Verlage von Ed. Trewendt erſchienenen 
neuen Romanen von Theodor Mügge.) 


(Fortſetzung.) 

Die Wirthin trat eben herein und brachte ein ſchäumendes Deckel 
glas voll edlen Gerſtenſaftes, und wie fie es freundlich gruͤßend vor 
dem lieben Herrn Cherorjus hinſtellte, geſchwätzig zutraulich und doch 
voll Achtung und Ehrerbietung, die Hand abwiſchte, ehe fie ihm dieſe 
reichte, mit ihm zu ſcherzen begann, und ſo prall und reinlich ausſah, 
ſo raſch ſich drehte, und ehrbar luſtige Worte über ſein Ausſehen und 
über die Sehnſucht ſagte, mit der ſie ihn erwartet habe, mußte Herr 
Hildebrand einen Theil ſeiner Würdigkeit aufgeben, ihre Scherze er⸗ 
widern und in ihres Mannes Lob einſtimmen. Er erfreute ſich an 
ihren Antworten und hörte mit Behagen zu, wie das Ehepaar vereint 
ihr althergebrachtes Hausweſen lobte. Von Vater und Großvater 
war die Wirthſchaft ſchon in derſelben Weiſe geführt worden, und 
Nichts ſollte hinzugethan, Nichts abgeändert werden. „So lange wir 
die Augen auf haben,“ ſagte die Wirthin, „ſoll uns Keiner mit dem 
Firlefanz kommen, wie er jetzt Mode iſt: Tapeten on den Wänden, 
polirte Tiſche, Sophas, Polſterſtühle, geſtickte Gardinen und große 
Spiegel. Dazu die vielen Gasflammen und Kronleuchter, Herr Che: 
rorjus, als ob man in Paläſte kommt. Damit laſſen wir uns nicht 
ein, durchaus nicht, gar nicht!“ 

„Und ſolche Windbeutel von Kellnern in Schuhen und Strümpfen, 
und kurzen Jäckchen,“ ſetzte ihr Mann verächtlich lachend hinzu, indem 
er ſeine blaue Schürze ſtraff zog, „die wollte ich jagen! Wo dergleichen 
Burſche ſind, iſt Nichts als Unordnung.“ 

„Lange Speiſekarten, aber Nichts dahinter,“ fiel die lebhafte Frau 
ein. „Tellerchen von feinem Porzellan wie eine Hand groß, Nichts 
darauf, aber ſilberne Gabeln und Meſſer. Lauter Fickfack, aber es 
giebt Gott ſei Dank! noch Leute, die da wiſſen, was ein gutes Gericht 
zu ſagen hat. Niemals mehr als ein Gericht, Herr Cherorjus, aber 
immer was Gutes. So iſt es bei uns Sitte, und ſo bleibt es. Da⸗ 
mit kann man Ehre einlegen vor Gott und Menſchen.“ 

„Was giebt es denn heute?“ fragte Herr Hildebrand behaglich 
nickend. 

„Schmorbraten, Herr Cherorjus,“ erwiderte die gute Wirthin, ins 
dem fie ſich zu ihm niederbeugte. 

„Aha!“ ſagte Herr Hildebrand an fein Kinn faſſend und mit nad): 
denklich ernſthaften Blicken. 
Sorte iſt.“ 3 

„Na, Sie wiſſen ja, Herr Cherorſus,“ fuhr die Wirthin ſtolz 
lächelnd fort, „in meine Küche kommt Nichts als das Allerbeſte. Nichts 
von der neumodiſchen Zuſammenklexerei, wo der Name das Beſte daran 
iſt. Du mein Gott, was ſchmieren ſie jetzt für Gerichte zuſammen, 
und die vornehmen Herrſchaften müſſen es eſſen und bezahlen! Be 
mir nicht, Herr Cherorjus, das wiſſen Sie; alles Kern, alles Saft.“ 

Herr Hildebrand ſchien den Saft zu fühlen, er leckte ſeine Lippen. 
„Windbeutelei!“ murmelte er, indem er an feinen Neffen dachte. „Der: 
gleichen Menſchen müſſen ſo bedient werden.“ 

„Ich habe ſchon ein Stückchen für Sie zurecht gelegt,“ ſagte die 
Wirthin vertraulich flüfternd, 

Zunge muß es zergehen.“ 


„Sehr gut, wenn er von der richtigen 


„So recht aus der Mitte; auf der 


territorium nach dem andern an die Sclavenarbeit ausantwortete. Da 
begann die rückläufige Bewegung des Stromes. Mit welcher Rapidi⸗ 
tät er ſein Ziel erreicht hat, wiſſen wir jetzt zu beurtheilen. 

Was übrigens von allen großen Reformen gilt, daß fie weit weni: 
ger aus philoſophiſcher Speculation, als aus der zwingenden Noth 
der Volker entſpringen, gilt im vollſten Maße auch von der Abſchaf— 
fung der Sclaverei. Sie iſt weniger ein Ergebniß der Philanthropie, 
als der Politik — weit weniger dem Uebermuth des Siegers ent— 
ſprungen, als vielmehr eine gut auscalculirte Vorkehrung, zur Behaup⸗ 
tung des Sieges getroffen. Erſt neulich richtete die „Times“ hoͤhniſch 
die Frage an die Amerikaner: wie ſie denn gegen die Averſion der 
dortigen Bevölkerung den eroberten Süden behaupten wollten? etwa 
durch ſtändigen Unterhalt eines ungeheuren Heeres? durch Permanenz 
des Belagerungszuſtandes? durch eine Regierungsweiſe, ähnlich der 
öſterreichiſchen in Venetien? Mit der Abſchaffung der Sclaverei hat 
ihr der Congreß geantwortet. Er will die bisher in den Sclaven⸗ 
Staaten obwaltende ſoziale Ordnung in ihrer Wurzel treffen, das ganze 
bisherige Syſtem ihrer Produktionsweiſe und Oekonomie umſtoßen, 
dadurch die Maſſeneinwanderung des freien Arbeiters zur Nothwendig⸗ 
keit machen und durch dieſe Einwanderung eben die politiſche Regene⸗ 
ration des Südens vollbringen. 

Auf die Folgen weiter einzugehen, welche der Sieg des Nordens 
für die innere ſociale und politiſche Geſtaltung der Vereinigten Staa⸗ 
ten haben muß, werden wir indeß noch genug Gelegenheit haben, ſobald 
erſt ihre erſten Symptome hevortreten. Im Augenblick beſchäftigt uns 
zunächſt die allgemeine Bedeutung dieſer Waffenerfolge, denn war ſchon 
das Zerwürfniß der Union ein Weltereigniß, ſo muß es die Heilung 
des Bruches noch viel mehr ſein. Es iſt eine in der Geſchichte viel 
gemachte Erfahrung, daß Staaten am ſtärkſten und furchtbarſten für 
ihre Nachbarn in der Regel dann ſind, wenn ſie kurz zuvor durch 
innere Kriege in Bewegung geſetzt worden ſind. Es bedarf nur einer 
kühnen Hand, um all den Unternehmungsgeiſt, all die moraliſchen und 
materiellen Kriegsmittel, welche im innern Streit flüſſig gemacht, reſp. 
aufgehäuft worden ſind, zu vereinigter Aktion gegen das Ausland zu 
verwenden. Und Veranlaſſung zu ſolcher Aktion giebt es für die 
Nordamerikaner nur allzuviel. Welch hämiſche Schadenfreude haben 
ſie rings um ſich her erblickt! Chriſtliches Vergeſſen und den zu ſeg⸗ 
nen, der geflucht hat, liegt nicht gerade im Weſen der Pankeeherzen. 
England mag ſich vor ihrer Rache in Acht nehmen, wen ſie ſich aber 
als ihren tödtlichſten Feind notirt haben dürften, das iſt der Kaiſer 
Louis Napoleon, der Mann, der alles aufgeboten hat, ſie mit England 
in Krieg zu verwickeln — alles aufgeboten, um dem Süden zur Un: 
abhängigkeit zu verhelfen — der Mann endlich, der ihre Verlegenheit 
benutzt hat, die bis dahin geachteten Grenzen der Monroelinie zu über⸗ 
ſchreiten, die Ordnungsinterventlon im Sinne der Congreſſe von Trop⸗ 
pau und Laibach auf den amerikaniſchen Continent überzuführen und 
bier in der Heimath der Republiken mit dem Verſuche zu debütiren, 
„Throne und Altäre“ aufzurichten. 5 


Louis Napoleon ſcheint uns vor eine wenig beneidenswerthe Wahl 
geſtellt. Soll er Mexico ſofort räumen oder wenigſtens ſich mit dem 
Gedanken vertraut machen: jenes politiſche Gebilde, welches er etwa 
vermittelſt ſeiner Bayonnete in der Reſidenz Montezumas aufrichten 
möchte, dann wieder der Reaction des Landes oder dem Andrängen 
der Yankees gegenüber preiszugeben? — oder will er es auf einen 
Krieg mit den großen Kräften Nordamerika's ankommen laſſen, in 
einem entfernten Lande, unter einer tropiſchen Sonne, in end⸗ 
loſen und unwegſamen Gegenden? Das erſtere wäre wenig rühmlich 
— das letztere aber geradezu ein politiſcher Selbſtmord. Mag er 
erndten, was er geſäet hat! Wir würden keinen beſonderen Schmerz 
darüber empfinden, wenn die europäiſche Reaction, nachdem fie etwas 
allzukeck ihre Banner ſogar über den Ocean getragen hat, die Ausdeh⸗ 
nung der ſogenannten Solidarität der Prineipien auf beiden Erdhälften 
jetzt als eine zweiſchneidige Sache kennen lernen ſollte. Im Gegen— 
theil würde man es uns ſchwerlich verargen können, wenn, nachdem 
unſere Gegner ſogar der amerikaniſchen Negerſklaverei all' ihre Sym⸗ 
pathien geſchenkt haben, blos weil ſie aus der ſüdlichen Confoͤderation 
bereits eine Feudalmonarchie nach europäiſch mittelalterlichem Zuſchnitt 
hervorgehen ſahen, wir nun mit einer gewiſſen Genugthuung in dem 
Siege der Humanität zugleich den Sieg des demokratiſchen Elements 
der Nordſtaaten regiſtriren ſollten. Beſonders aber einem Eindruck, 
den, nicht ganz ohne Beziehung auf eine gewiſſe heimiſche Streitfrage, 
die letzten Nachrichten auf uns gemacht haben, wollen wir uns nicht 
verſagen, Worte zu leihen. Demokratiſch organiſirte Staaten, bei 
denen dieſer ihr Charakter auch auf ihre Militäreinrichtungen über: 
gegangen iſt, und deren Bevölkerungen in Friedenszeiten ſich hauptſäch⸗ 
lich den Beſchäftigungen des Friedens hingeben, zeichnen ſich beim Aus⸗ 


bruch von Kriegen gewöhnlich durch Ungeſchick ihrer Generäle, wie 


durch Schwäche und Schwanken im Benehmen ihrer Truppen aus, 
mit einem Wort: durch eine militäriſche Unbeholfenheit, welche gegen 
die militäriſche Schlagfertigkeit der europäiſchen Monarchien grob ab⸗ 
ſticht. Aber im Laufe des Krieges wächſt ihre militäriſche Kraft und 
dokumentirt ſich allmählich die ihnen ganz eigenthümliche Stärke, die in 
der Maſſenhaftigkeit ihrer Menſchenaufgebote und in der Unerſchöpflich⸗ 
keit ihrer finanziellen Hilfsmittel liegt. Ihre Stärke liegt in der Dauer 
ihrer Widerſtandsfähigkeit, und dadurch ſtechen ſie wieder eben ſo grell 
von jenen Militärmonarchien ab, die, wie Rußland und Oeſterreich bald 
auf dem Punkte der Erſchoͤpfung angelangt, oder wie Frankreich, dem⸗ 
ſelben wenigſtens nahe waren. 


Preuſe n. 

Berlin, 27. Mai. [Eine neue däniſche Geſammt⸗ 
ſtaatsverfaſſung. — Glückwunſch an den Papſt. — Ein 
Brief v. Saucken's über das Junkerthum.] In diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen iſt von einem neuen Programm einer däniſchen Geſammt⸗ 
ſtaatsverfaſſung die Rede, welches jetzt den Gegenſtand lebhafter Ver⸗ 


handlungen zwiſchen dem kovenhagener Cabinet einer- und den Cabi⸗ 


Herr Hildebrand lächelte lüſtern. „Alſo doch für mich geſorgt?“ 
erwiderte er wohlgefällig. 

„Sie ſind immer der Erſte, Herr Cherorjus,“ betheuerte die Wir⸗ 
thin. „Ehe Sie nicht verſorgt ſind, wird an keinen Andern gedacht.“ 

Ein ſtolzes Selbſtgefühl malte ſich in Herrn Hildebrand's Geſicht. 
So war es recht, das erfreute ihn. Mit würdevoller Huld ſah er 
ſeine ſorgſame Freundin an und gab ihr ein Zeichen, daß er damit 
zufrieden ſei. „Laſſen Sie ſehen, Frau Winter, was Sie für mich 
ausgeſucht haben“, ſagte er dann, „und Sie, Winter, ſtellen Sie mir 
noch eine gute Flaſche zurück.“ 

Wirth und Wirthin eilten fort, und jetzt ſaß Herr Hildebrand im 
Vollgenuß ſeiner Oberherrlichkeit und hüllte ſich in die balſamiſchen 
Dämpfe ſeiner Pfeife. Hier war er der große Mann, den Jeder mit 
Ehrfurcht behandelte. Hier war kein Spötter, kein Verräther. Jeder, 
der ihm nahte, kam mit dem Gefühle der Hochachtung, jeder ſeiner 
Winke fand augenblicklichen Gehorſam. Bald ſtand ein wundervolles 
Stück des ſaftigſten Fleiſches vor dem Herrn Cherorjus, ein wahrer 
Fleiſchberg, aus welchem Wolken des köſtlichen Duftes aufſtiegen, und 
mit welcher Dankbarkeit nahm die gute Wirthin ſein lobendes Wort 
auf! Nach und nach erſchienen dann mehrere andere Gäſte, die ihre 
Pfeifen und Gläſer erhielten und den Tiſch beſetzten. Alle begrüßten 
den Herrn Cherorjus mit befonderer achtungsvoller Ergebenheit, denn 
er war der Präſident dieſer Verſammlung, ihr Führer und Leiter, ihr 
Mann der Wiſſenſchaft und Weisheit. Mit dem einzigen Worte 
„delikat!“ waren alle Zweifel über den Werth des heutigen Abend: 
eſſens niedergeſchlagen. Niemand wagte noch einen Widerſpruch, ſelbſt 
die nicht, welche ſehnige Eckſtücken bekommen hatten. — Die guten 
Bürger, welche ſich hier von ihren Geſchäften erholten, blieben fern von 
allen rebelliſchen Gelüſten. Der Herr Cherorjus hat geſprochen, galt 


ihrem Kreiſe, in dieſem dampfigen Halbdunkel, wie ein Herrſcher im 
Olymp, der über Alles wacht und über Alle richtet. 

Es wurde mancherlei erzählt, Tagesbegebenheiten, Erlebniſſe, Stadt⸗ 
und Hofgeſchichten, über Krieg und Frieden raiſonnirt, über Ausland 
und Inland, über Fürſten und Miniſter, und öfter geriethen die Par⸗ 
teien in Streit, ihre letzte Inſtanz war jedoch jedesmal der Herr Che: 
rorſus. Würdevoll ſchweigend ſaß er in feinem Holzſeſſel, die linke 
Hand auf den Tiſch gelegt, die Pfeife dann und wann von den Lip⸗ 
pen ziehend, den Kopf in den Nacken zurückgezogen, nachſinnenden 
Ernſt auf ſeiner Stirn. So hörte er zu, ohne einen Zug in ſeinem 
Geſichte zu verändern, ohne das leiſeſte Zeichen von Ungeduld, bis die 
verhängnißvolle Appellation an feine hoͤchſte Autorität erfolgte. Dann 
ſprach er das Urtheil mit wenigen Worten, und damit war es gut. 
Die Partei, welcher er beitrat, hatte gefiegt. Jeder wußte ja, daß 
der Herr Cherorjus ein ausgezeichneter Mann ſei, und es war merk 
würdig, was er Alles verſtand, was er kannte, was er geſehen und 
erfahren hatte. In Paris war er zweimal geweſen mit dem glorreichen 
Heere, auch in England im Gefolge des Generalarztes des Königs, 
der ihn darauf auch mit nach Wien zum Congreß genommen. Hier⸗ 
aus hatte er eine unermeßliche Perſonal- und Sachkenntniß geſchoͤpft, 
und wenn er von jenen Zeiten erzählte, von allen den hohen Fürſten, 
Feldherren, Staatsmännern und Herrlichkeiten; von Schlachten und 
Feſten, von merkwürdigen Ergebniſſen und was vor ſeinen Augen vor⸗ 
gegangen, verſenkten ſich alle Zuhörer in ſtaunende Bewunderung. Es 


ihnen ſo viel wie: Rom hat geſprochen, und Herr Hildebrand ſaß Windkaſten kommen. 


verging aber ſelten ein Abend, an welchem nicht eine oder die andere 
Erinnerung zum Beſten gegeben wurde. Herr Hildebrand hatte ein 
vortreffliches Gedächtniß, auch war er nicht ohne Phantaſie, um Wahr⸗ 
heit mit Dichtung zu verbinden. Dabei las er jeden Morgen ſeine 
Zeitung, gab ſich mit dem Studium der Welthandel ab, wußte die 
Namen ausländiſcher Miniſter, ja ſelbſt was in Amerika geſchah, fo 
daß ſo leicht Nichts geſchah, wovon er nicht mit würdevoller Sicher⸗ 
heit reden konnte. 

Auch an dieſem Abende glänzte fein Licht, denn es dauerte nicht 
lange, ſo kam ein Gegenſtand zur Sprache, der ihn ungewöhnlich an⸗ 
regte. Es war von einer neuen Erfindung die Rede, Häuſer aus hoh⸗ 
len Steinen zu bauen, die bedeutend billiger, leichter und dabei dauer⸗ 
hafter ſein ſollten. Ein Architect hatte dieſe Erfindung neulich in einem 
Journale beſprochen, und einer der anweſenden Gäſte, der es geleſen 
hatte, nannte auch den Namen des Schreibers, wodurch Herr Hilde— 
brand bewogen wurde, drei Dampfwolken raſch und heftig auszuſtoßen. 
Er hörte den Namen ſeines ungerathenen Neffen mit Zuſätzen, die ihn 
ärgerten. Es ſollte ein geſchickter junger Baumeiſter ſein, und was 
er mitgetheilt, habe Hand und Fuß. Solche Leute thäten Noth, denn 
das Bauen werde immer theurer, und es ließe ſich noch Manches er⸗ 
finden, wie es denn allerdings wahr ſei, daß die neuen Häuſer beſſer 
als die alten, und große Fortſchritte in der Baukunſt gemacht worden 
waren. Nachdem er geraume Zeit mit ſich gekämpft, konnte Herr Hilde⸗ 
brand nicht länger ſchweigen. Verſchiedenemale räufperte er ſich, faßte 
in ſeine Halsbinde und ſuchte das Thema zu beſeitigen, allein dies 
gelang ihm nicht, und was ihn zumeiſt reizte, war, daß ſich keine ſtarke 
Partei für das gute Alte bildete. Endlich konnte er es nicht mehr 
aushalten, er mußte ſelbſt dafür eintreten. „Gott ſei Dank, daß wir 
noch alte Häuſer haben,“ ſagte er. „Mir ſoll Keiner mit ſolchen luf⸗ 
Alles Spekulation, Alles hohl, Alles Blend⸗ 
werk, Nichts dahinter!“ 

Die Geſellſchaft ſah ſich verwundert an. „Keine Dauer darin, 
kein Kern,“ fuhr Herr Hildebrand fort. „Ausgeputzt von außen, aber 
von innen Nichts als Betrug. Lüderliche Windbeutel ſind dieſe Bau⸗ 
meiſter. Die ſich fo nennen, haben kaum das Nothwendigſte gelernt, 
thun ſich mit Spekulanten zuſammen und bauen darauf los. Alles 
fo billig wie moͤglich, Alles fo ſchlecht wie moglich, Alles Geldſchnei⸗ 
derei, weiter Nichts.“ 

Die Geſellſchaft nickte zu. „So iſt es!“ ſagte Einer. „Der Herr 
Cherorjus trifft den Nagel auf den Kopf!“ ſchrie ein Anderer. 

„Plündern ihre Mitbürger aus, werden reich dabei,“ ſprach Herr 
Hildebrand weiter. „Was ſind's jetzt für Häufer! Lauter Fenſter, keine 
Wände, und nun obenein auf noch hohle Steine. Packt die Wind⸗ 
beutel und Spekulanten hinein, das wäre das Beſte.“ 

Dieſer Witz wurde lebhaft belacht, was ein wärmeres Gefühl in 
Herrn Hildebrand anfachte. „Ich ſage Ihnen, meine Herren, es iſt 
meine innigſte Ueberzeugung,“ begann er, als es wieder ruhig wurde, 
indem er den Zeigefinger auf ſeine Bruſt ſetzte, „wir gehen immer 
weiter rückwärts. Vorwärts gehen wir nicht, denn Alles iſt Schwin⸗ 
del. Allein mit Haͤuſerſchwindlern und elenden Buben, die das Alte 
verachten und verlachen, muß ſich kein ehrlicher Mann einlaſſen. 
Was wäre aus Rom und Griechenland geworden, wenn die damaligen 
Baumeiſter ſolche Spitzbuben geweſen wären? Hohle Steine! Hohle 
Köpfe, meine Herren. Meine Art verträgt ſich nicht damit, dabei bleibe 


- 


netten von Berlin und Wien andererſeits bilden fol. Dänemark foll 
durch den neuen Verfaſſungsplan den Verbindlichkeiten, deren Erfüllung 
die deutſchen Mächte von ihm fordern, zu entſprechen meinen. Die 
große Zurückhaltung, mit welcher der deutſch-däniſche Conflict in der 
bei Eröffnung des preußiſchen Landtags gehaltenen Rede behandelt 
wurde, ſcheint in der durch die ſchwebenden Verhandlungen gebotenen 
Rückſicht ihre Erklärung zu finden. — Von der hiefigen katholiſchen 
Gemeinde waren dem Papſt zum 70. Geburtstage Glückwünſche ge⸗ 
ſandt worden, und es find darauf die folgenden Antwortözeilen einge⸗ 
gangen: „Der heilige Vater hat die von Ihnen im Namen der Katho⸗ 
liken Berlins dargebrachten Glückwünſche zu ſeinem 70. Geburtstage 
mit Genugthuung und Wohlwollen entgegengenommen und dankt mit 
ſeinem apoſtoliſchen Segen. Cardinal Antonelli.“ 

— Bezüglich des gegen die Eröffnungsrede des Präſidenten Grabow 
gerichteten Kreuzzeitungsartikels erhält die „Volksztg.“ folgende Zeilen 
zur Veröffentlichung: 

Es iſt bedauerlich, daß ein folder Artikel heute in einer preußiſchen 
Zeitung ſtehen kann. Er bezieht ſich auf Worte des faſt einſtimmig gewähl⸗ 
ten Präſidenten des Abgeordnetenhauſes und beleidigt eigentlich das ganze 
Abgeordnetenhaus mit Ausnahme einiger Herren. Wir leſen darin die 
Worte: „Wehe denen, die das Brodt der Könige eſſen und ſie verrathen; 
wehe denen, welche die Könige um das Herz ihres Volks zu betrügen ver⸗ 
ſuchen; wehe denen, deren Zungen Spieße und Pfeile ſind.“ Diejenigen 
würden wirklich Gefahr laufen, den König und das Land zu verrathen, 
wenn auch ohne es zu wollen, die ſolche Artikel veröffentlichen können, wenn 
ſie im Stande wären, was h zu üben. Darum wird es für das allgemeine 
Wohl nothwendig ſein, daß ihnen jeder, auch der letzte Einfluß, wo ſie noch 
irgend welchen haben, genommen wird. Wir wollen mit allen anſtändigen 
ee Leuten gegen ſolche Artikel proteftiren und, wem es vergönnt 
it, im Namen des Vaterlandes bis zur höchſten Stelle, die mitten im Volke 
ſteht, die Stimme erheben, damit die Leute unſchädlich gemacht werden, die 
das Vaterland in's Verderben ſtürzen würden, durch eine verkehrte innere 
wie äußere Politik, wenn ſie freie Hand behielten. Jeder Menſch von Geiſt 
und Herz, der unſere Zeit begreift, muß einem verblendeten Junkerthum den 
Rücken kehren, welches, da es freiwillig nichts von der Zeit lernt, unfrei⸗ 
willig von Grund aus bei unſerer auf allen Gebieten nöthigen Reform un⸗ 
ſchädlich gemacht werden muß. Leider Gottes ge es ſelbſt noch einen Reit 
liberalen Junkerthums, welches, nachdem es ſich manche Verdienſte erworben 
hat, die neueſte Zeit nicht mehr begreifen und ſich beſonders von alten Vor⸗ 
urtheilen gegen die Demokratie nicht befreien zu können ſcheint. Dieſe hat 
aber ſicherlich ſo viel Verdienſte wie der ſonſtige Liberalismus, und alle 
wahrhaft liberalen Elemente ſollen jetzt dauernd feſt zuſammenſtehen, um 
unaufgehalten durch Vorurtheile den reelen Fortſchritt zu fördern. 

uſtav Alfred v. Saucken. 


Berlin, 27. Mai. [Das Programm des Herrn v. Bis⸗ 
mark⸗Schönhauſen.] Die „Oſtd. Poſt“ bringt in einer Correſpon⸗ 
denz von hier eine Charakteriſtik der politiſchen Anſichten des jetzigen 
preuß. Geſandten in Paris, die an und für ſich intereffant- und im 
Allgemeinen auch richtig zu ſein ſcheint. Der Correſp. ſchreibt: „Die 
Anſichten des Herrn v. Bismark⸗Schönhauſen bezüglich der Haltung, 
die fein Vaterland dem franzöſiſchen Kaiſerthum gegenüber einzuſchla⸗ 
gen habe, find ſehr präcis und wir haben Grund, ihm fo viel Charak⸗ 


terfeſtigkeit zuzutrauen, daß er den ihm zugedachten Poſten abgelehnt 


haben würde, wenn er nicht ſicher zu fein glaubte, den Grafen Bern: 
ſtorff mit ſich fortreißen zu können. Iſt das aber der Fall, ſo würde 
die Uebernahme der pariſer Geſandtſchaft durch Herrn v. Bismark 
Epoche machen, als ein ſchroffer Sprung aus der bisherigen verhält: 
nißmäßig ſchüchtern und verſteckt auftretenden kleindeutſchen in eine 
rückſichtslos boruffifizivende Politik, welche lediglich bedacht iſt, die 
Hohenzollern'ſche Hausmacht im Wege der auswärtigen Bündniſſe auf 
Koſten Deutſchlands zu arrondiren. 

Das Bernſtorff'ſche Programm war eine unhaltbare Poſition. Den 
engern Bundesſtaat auf die Fahne Preußens ſchreiben und doch deſſen 
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ten, daß aus freiem Willen keine Menſchenſeele käme, ein Widerſpruch] wie fo viele ähnliche, vor dem Forum des Abgeordnetenhauſes ihren 
in ſich ſelber — eine „ſchöne“ Idee. Herr v. Bismark iſt der Mann endlichen Austrag finden werde. 


dazu, die „ſchöne Idee“ in cine praktiſche zu verwandeln. Die Deviſe 
des Staatsmannes ſoll ja das Erreichbare ſein. Erreichbar aber iſt 


Deutſehland. 
München, 25. Mai. [Der preuß. ⸗franz. Handelsver⸗ 


eine Vergrößerung — nein, wie Seine Majeſtät Napoleon III. ſich aus⸗[trag.] Man ſchreibt der „Südd. Z.“: Der aus Berlin hierher zu⸗ 


drückt, eine „Rectification“ der preußiſchen Grenzen. Sie alſo muß 
das Ziel fein, dem Preußen zuſtreben muß, da es ſich effectiv bei dem 
zuſehends um ſich greifenden Verfall des Staatenbundes verwirklichen 
läßt. Iſt man ſich aber erſt über den Zweck klar, ſo muß man auch 
die dahin führenden Mittel nicht vernachläſſigen, und dieſe find Allian⸗ 
zen. Die einzig denkbaren Verbündeten hierbei ſind aber Rußland und 
Frankreich, weil ſie ſelber mancherlei Gelüſte haben, bei denen ihnen 
Preußens gute Dienſte zu Statten kommen können; der Verſuch gllt 
vor Allem, den Boden zu ſondiren. Zum Rücktritte iſt es immer Zeit, 
wenn man einen Preis verlangt, der der preußiſchen Tugend zu theuer 
erſcheint. 

Dieſes Programm des Herrn v. Bismark⸗Schönhauſen iſt von uns 
nicht etwa erfunden oder errathen; wir kennen es poſitiv ſeit mehreren 
Jahren; er iſt prädeſtinirt zu deſſen Realiſirung, Erſtens einmal, weil 
die Einigung Deutſchlands, außer in dem Sinne einer Vergrößerung 
Preußens, für ihn gar keinen Sinn hat. Bismark und Kleiſt⸗Retzow 
bildeten 1849 die äußerſte Rechte der Kreuzzeitungsmänner. Der Eine 
von ihnen erklärte im vollen Hauſe, es werde nicht eher wieder Ord⸗ 
nung im Lande, bis nicht die Bauern kämen und Berlin vom Erd⸗ 
boden vertilgten. Der Andere erhob ſich gegen den „deutſchen Schwin⸗ 
del“ mit ſolcher Gewalt, daß er meinte, wenn die „neuen Provinzen“ 
davon inficirt wären, fo ſtänden Sr. Majeſtät pommerſche und mär⸗ 
kiſche Regimenter zur Dispoſition, um den Herren ſchwarz⸗weißen Pa⸗ 
triotismus einzubläuen — worauf Vincke entgegnete, dafür würden 
die weſtfäliſchen Bataillone ſich einen wahren Hochgenuß daraus 
machen, den Pommern und Märkern deutſche Geſinnung beizubringen. 
Wenn alſo Bismark jetzt halb und halb ein Apoſtel des Nationalver- 
eins geworden iſt, ſo verſteht ſich natürlich von ſelbſt, daß es nicht 
ſchwarz⸗roth⸗goldener Enthuſiasmus iſt, der ihn beſeelt — denn das 
Wort, das zur Zeit des frankfurter Parlaments dem norddeutſchen 
Junkerthum in den Mund gelegt ward: „Lieber die ruſſiſche Knute, 
als die deutſche Freiheit!“ paßt auf keinen Zweiten ſo wie auf ihn. 

Was Herrn v. Bismark vorſchwebt, iſt ein Kreuzritterthum, ver⸗ 
quickt mit altpreußiſchen Reminiscenzen an Friedrich den Großen, aber 
ein von allen romantiſchen Schlacken geläutertes Kreuzritterthum, das 
ſich in dieſer Form ganz gut mit franzoͤſiſcher Präfektenwirthſchaft und 
mit Heydt'ſcher Finanzpolitik verträgt, da der Conſervatismus ihm 
längſt kein Prinzip mehr, ſondern ein Mittel iſt, das nur dort ange⸗ 
wendet werden ſoll, wo es zweckentſprechend wirkt — vorläuſig alſo 
blos in der inneren Politik. Nach außen hin wird Hr. v. Bismark 
nicht allzu ſerupulös fein, wenn es gilt, Preußen zu einer neuen Pro: 
vinz zu verhelfen.“ 


Minden, 25. Mai. [Der Fabrikant und Landwehr⸗ 
Lieutenant Schönfeld,] deſſen bereits in einer früheren Nummer 
dieſer Zeitung Erwähnung geſchah, iſt nunmehr vorläufig vom Dienſt 
ſuspendirt. Dieſer außerordentliche Schritt iſt die unmittelbare Folge 
einer Rede, welche Schönfeld zur Fichtefeier hier gehalten hat, und in 
welcher er namentlich auch auf unſere jetzige Heeresverfaſſung hinwies, 
die nicht dem Fichteſchen Geiſt entſpreche. Darauf theilte der Oberſt 
v. Schwarzkoppen Herrn Schönfeld auf der Parade vor dem verſam⸗ 
melten Offiziercorps mit, er habe ſich als Offizier in öffentlicher Rede 
als Demokrat bekannt, er habe ſich alſo nicht ſeinem Stande gemäß 
betragen, weshalb er (Schwarzkoppen) eine ehrengerichtliche Unterſu— 


Verwirklichung von der „freiwilligen“ Zuſtimmung der Fürſten ab:| hung über ihn beantragen werde, und ihn vorläufig ſofort vom Dienft 


hängig machen, das war, nachdem die identiſchen Noten conftatirt hat: | ſuspendire. 


Man hofft hier allgemein, daß auch dieſe Angelegenheit, 


rückgekehrte Geſandte Preußens, Graf v. Perponcher, hatte geſtern eine 
längere Unterredung mit dem königlichen Staatsminiſter des Aeußern, 
Frhrn. v. Schrenk, und dürfte ſich dieſelbe wohl auf die neueſte Ge⸗ 
ftaltung der kurheſſiſchen Angelegenheit und auf den Handelsvertrag 
mit Frankreich bezogen haben. In letzterer Beziehung hat, wie ich aus 
guter Quelle vernehme, die baieriſche Regierung einen definitiven Be⸗ 
ſchluß noch nicht gefaßt, allein es ſcheint die Anſicht vorzuwalten, daß 
der Vertrag vorerſt nicht unbedingt abzulehnen, ſondern erneuerte Ver⸗ 
handlungen zur Erzielung mehrfacher Modifikationen deſſelben in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen wären. Dieſe Anſicht ſoll auch von andern ſüd⸗ 
deutſchen Regierungen getheilt werden. 

Stuttgart, 25. Mai. [Die Kaiſerin Eugenie.] Das 
hieſige „Tagblatt“ berichtet, es ſei viel die Rede von einem nahe be: 
vorſtehenden Beſuch der Kaiſerin Eugenie am hieſigen Hofe, und man 
bringe damit die beabſichtigte Verbindung des Prinzen von Oranien, 
Enkels des Königs von Würtemberg, mit der napoleonidiſchen Prin⸗ 
zeſſin Anna Murat in Beziehung. Beſtätigt ſich dieſes Gerücht, ſo 
werden die Niederländer alle Urſache haben, in ihrer Oppoſition gegen 
dieſe Art von Annexion fortzufahren. Daß in den pariſer Blättern 
von dem Beſuche noch nicht die Rede iſt, begreift ſich. Thatſache iſt, 
daß in der koͤnigl. Villa „Wilhelma“ bei Canſtatt Vorbereitungen zu 
einer großartigen Beleuchtung getroffen und daß das canſtatter Theater 
(das hieſige Hoftheater wird ſchon am 20. Juni geſchloſſen), das jahr: 
ein und jahraus ſonſt leer ſteht (wohl zu unterſcheiden von dem ſehr 
beſuchten Sommertheater), für Vorſtellung wieder hergerichtet wird. 
Dieſe Vorbereitungen könnten übrigens möͤglicherweiſe auch dem egyp⸗ 
tiſchen Vicekönig Said Paſcha gelten, der dem König ſchon ſo manchen 
edlen Araber in feine Ställe und Geflüte geliefert hat. Oder ſollten 
etwa die Japaneſen hier eine Gaſtvorſtellung geben wollen? 

Kaſſel, 25. Mai. [Wahlgeſetz von 1849.] Geſtern Abend 
verſammelten ſich im kleinen Stadtbauſaale etwa ſechszig hieſige Bürger 
zum Meinungsaustauſch über den ebenfalls geſtern vom Bundestage 
gefaßten Beſchluß. Man konnte wohl nicht umhin, ſich zu freuen, 
daß der bisherige Kampf doch ſo weit gebracht habe, allein eben ſo 
ſehr wurde allſeitig die Nichterwähnung des Wahlgeſetzes von 1849 
bedauert und der Ober-Bürgermeiſter Hartwig gab in einer Anſprache 
dieſer Stimmung Ausdruck. Man ſprach auch allgemein aus, was 
auf der Hand liegt, nämlich daß bei einem Verbleiben des jetzigen 
Miniferiums im Amte uns noch lange und ſchwere Kämpfe bevorſte⸗ 
hen, daß daſſelbe die unbeſtimmt gelaſſenen Punkte des neuen Bundes— 
Beſchluſſes nach ſeiner Auffaſſung verwerthen werde. ; 


Oeſterrei ch. 

D Wien, 27. Mai. [Die Provinziallandtage.] Wie 
verſichert wird, ſteht der Beſchluß, die Reichsrathsſeſſion bis anfangs 
September zum Abſchluſſe zu bringen, nun feſt, und ſollen binnen 
Kurzem einleitende Vorbereitungen zur Wiedereinberufung der Provin— 
ziallandtage gemacht werden. Dieſe, es handelt ſich hier zunächſt um 
die Kronländer dieſſeits der Leitha, ſollen ebenfalls noch im Monat 
September zuſammentreten und ihre Verhandlungen dürften ſich na— 
mentlich in den größeren Provinzen bis Weihnachten ausdehnen. Die 
wichtigſten Vorlagen, welche in allen deutſch-ſlaviſchen Gebieten zur 
Debatte vorbereitet werden, betreffen die Ausarbeitung des Gemeinde⸗ 
ſtatutes, deſſen Grundzüge bereits von dem Reichsrathe feſtgeſtellt wur: 
den, und das Geſetz über die Ablöfung des Lehenverbandes, dann ver- 
ſchiedeue lokale Beſtimmungen über die Modalitäten der Steuereinhe- 


ich. Altes Weſen iſt altes Weſen. Solide Grundfäge, Beſcheidenheit, 
innerer Werth. Alle dieſe Neuerungsſucht iſt Betrug! alle dieſe Men⸗ 
ſchen — pfui!“ ſagte Herr Hildebrand mit edlem Abſcheu, „ich will 
niemals das Geringſte mit ihnen zu thun haben.“ Er ſetzte ſein Glas 
würdevoll an den Mund, es herrſchte ein feierliches Schweigen. Der 
verehrte Mann hatte heftiger und leidenſchaftlicher geſprochen, als man 
es jemals von ihm gehört, und jedenfalls mußten befondere Verhält⸗ 
niſſe dabei mitwirken. Aber ehe noch irgend eine weitere Nachforſchung 
möglich war, ſchlug die Wanduhr zehn, und mit dem Glockenſchlage 
ſtand Herr Hildebrand auf, ſtellte ſeine Pfeife fort, zog den dicken Rock 
an, nahm Hut und Regenſchirm und wünſchte eine allſeitige gute Nacht. 
Jeder beeilte ſich, ihm noch die Hand zu reichen, etwas Beiſtimmen⸗ 
des zu ſagen und zu verſichern, daß es eine wahre Freude ſei, ihm 
zuzuhören. 

„Wir bleiben die Alten“, antwortete Herr Hildebrand, indem er 
energiſch mit ſeinem Regenſchirm aufklopfte. „Mögen die windigen 
Patrone die ganze Welt anführen, wir laſſen uns nicht irre machen, 
meine Herrn. Alſo auf Wiederſehen morgen Abend! Wünſche Ihnen 
wohl zu ruhen.“ (Fortſetzung folgt.) 


A London während Der Weltausſtellung 1862 


Wenn man heute aus dem Induſtrie-Palaſt von Süd⸗Kenſington 
tritt und die Reihen palaſtartiger Häuſer und die prächtigen Parkan⸗ 
lagen ſteht, ahnt man nicht, daß alles das vor wenigen Jahrzehnten 
ganz anders ausſah. Wie mit einem Zauberſchlage hat ſich die ganze 
Gegend verändert und mit der Welt-⸗Ausſtellung zugleich iſt eine neue 
Stadt hier erſtanden. Aber auch die Parks ſind, wenn auch älter, 
als dieſe neuen Straßen, noch jung. Noch zu Smollet's Zeiten waren 
bei Hyde⸗Park⸗Corner die Säulen des Herkules: es war hier die Ges 
gend, wo, wie der berliner Volkswitz ſagt, ſich die Füchſe gute Nacht 
ſagten; aber nicht nur im Sinne der Berliner, ſondern auch in Wirk⸗ 
lichkeit: hierhin ſchickte Squire Weſtern ſeinen Kaplan, um ſeine Schnupf⸗ 
tabaksdoſe zu holen, welche der würdige Landedelmann und Friedens⸗ 
richter vergeſſen hatte, als er auf der Hetze dort ſeinen Stand hatte. 
Und noch andere Füchſe trieben hier ihr Weſen; Hyde⸗Park⸗Corner 
war der Verſammlungsplatz der Wegelagerer, die nicht weniger ſcharf 
auf das Rollen der ſchweren Poſtwagen lauerten, um den Reiſenden 
ihre wohlgefüllten Taſchen zu leeren. Aber noch viel ſpäter bot der 
Park keinen weniger befremdenden Anblick; wir meinen, als nach der 
Schlacht von Waterloo der Herzog von Wellington hier Apsley-Ho uſe 
ſich bauen wollte. Da hatte hier eine alte Frau ihre Bude, in der 
fie Aepfel⸗ und Ginger⸗Bier oder „Buns“ verkaufte und der Eiſen⸗ 
herzog konnte ſie nicht verdraͤngen, da er ihre Forderung übermäßig 
hoch fand. 

Ja, das iſt Alles nun Anders. Das alte Aepfelweib iſt todt und 
der Herzog von Wellington iſt dahingeſchieden; luſtig ſchimmern die 
Fenſter von Apsley⸗Houſe und die Säulen des Herkules find in weite 
Fernen gerückt, da die Rieſenſtadt ſich weiter und weiter ausdehnt — 
fie könnte mit mehr Recht, als Karl V., ein plus ultra in ihr Wap- 
pen aufnehmen. Weit über alle Grenzen hinaus dehnt fie fi und 
ſchließt jetzt die Parks in ihrer Mitte ein. 

Dieſe Parks gehören aber auch zu den Hauptſchönheiten Londons. 
Denkt nicht an Regents⸗Park. Der iſt trotz ſeiner Ausdehnung und 


trotz des botaniſchen und des zoologiſchen Gartens verkommen und wird 
auch nur im Sommer beſucht, weil hier des Sonntags von der Mili— 
tärcapelle sacred musik aufgeführt wird. Nein, St. James⸗Park 
und Green-Park und Hyde-Park und Kenſington-Gardens, die 
ſich wie ein Gürtel um das Weſt⸗Ende ſchließen, ſie verdienen unſere 
Bewunderung. a | 

Steigt an einem ſonnigen Frühlingsabende die großartige Freitreppe 
herunter, die von der Vorkfäule in den St. James⸗Park führt. Da 
erweitert ſich Euer Herz — nicht weil Ihr dem großſtädtiſchen Leben 
entrückt ſeid, denn das dringt auch hierher. Aber Ihr überſchaut eine 
mächtige, freie Ebene, die von einer vierfachen Linden-Allee — dem 
Mall — durchſchnitten wird, hinter ihr grüne Wieſen und leicht auf: 
ſteigende Dünſte, die Euch zeigen, daß dort Waſſer iſt. Und nun der 
Hintergrund: da liegt die breite Front der Horſe-Juards, dort ſteigen 
die alten Thürme von Weſtminſter-Abtey auf und in größerer Ferne 
von Nebel umhüllt der rieſige Thurm des Parlaments⸗Gebäudes, an 
welchem nur die Uhr deutlicher hervortritt, und in noch weiterer Ferne, 
aber nur als dunkle Maſſe aus dem Nebel der Victoria-Tower. Das 
alles im bunteſten Farbenwechſel, beſchienen von der untergehenden 
Sonne, die bald den Nebel durchbricht, bald von ihm verdrängt wird; 
dazu der friſche Duft des Graſes und die feuchte Kühle des nahen 
Waſſers — das iſt St. James⸗-Park. 

Wir durchſchreiten den Mall; vor uns liegt Buckingham-Palaſt. 
Ein weites, finſteres Gebäude, von dem ein ausgehängtes ſchwarzes 
Familienwappen uns an den Verluſt des Landes und unſern eigenen, 
an den Tod des Prinz⸗Gemahls erinnert. — Buckingham⸗Palaſt, er 
erinnert uns auch an das Unglück, das mit den Trägern ſeines Na: 
mens verbunden war, an das Geſchick, das durch drei Jahrhunderte 
drei Geſchlechter dieſes Namens durch eigene und fremde Schuld ver⸗ 
folgte, ſo daß der Letzte des Geſchlechts und des Stammes, der mit 
ihm ausſtirbt, Eiſenbahn⸗Direktor werden mußte. Da liegt vor uns 
Green⸗Park, eine weite Grasfläche, die bis nach Hydepark hinüber⸗ 
führt. Den Abſchluß des Parkes bilden auf der einen Seite St. 
George's Hoſpital, das eine ſo elegante Front hat, wie man ſie ſonſt 
nur an Paläften findet; auf der andern der Wellington-Arch. Dieſer 
„Marmor⸗Bogen“ iſt ein Zeichen engliſcher Dankbarkeit — und eng: 
liſcher Geſchmacksloſigkeit. Von reicher Ausſtattung und großartigen 
Dimenſionen, geſchmückt mit prächtigen Basreliefs, ſteht dieſes Denk⸗ 
mal Wellington's an dem ungünſtigſten Platze der Welt; eine Pforte 
vor einem weiten Raſenplatze und ewig geſchloſſen. Und nun die 
Statue auf der Spitze des Thores. Tadelt mir nicht mehr die Reiterſtatue 
Friedrich Wilhelm III. vor dem breslauer Rathhauſe. Gegen jene 
gehalten, iſt ſie Leben und Bewegung! Auf ſteifbeinigem Pferde, deſſen 
Hals ſich faſt perpendiculair ausſtreckt, in eben fo ſteifer Haltung 
und der Arm ſo ausgeſtreckt, daß er mit dem Pferdehals parallel 
laͤuft, ſitzt der Herzog dort häßlich und abgeſchmackt mit ſteif aufge⸗ 
richtetem Hute und einer Rolle in der Hand, eingehüllt in eine Bett: 
decke“ — wie ein fonft für fein Vaterland enthufiasmirter Engländer 
ſchreibt. 

Aber da liegt vor uns Hyde-Park, das heutige Hyde-Park⸗Corner. 
Durch die Säulenhalle drängen ſich Reiter und Wagen, an ihr vor⸗ 
über rollen in unaufhoͤrlicher Reihe Omnibuſſe, Cabs und Hanſoms 
— alle dem einen Ziele zu, dem Induſtrie⸗Palaſte. Und dort liegt 
Piccadilly mit ſchöͤnen Häufern und prächtigen Schauläden, Abends er: 


leuchtet von tauſenden von Gasflammen. Wo iſt jene Zeit hin, wo 
hier die Säulen des Herkules waren; wie hat ſich nur im Verlauſe 
von zwanzig Jahren alles das geändert. Damals waren die beiden 
rieſigen Gebäude, die noch heute Alberts-Gate bilden, der Schlußſtein 
von Londpn und man nannte fie Gibraltar, weil fie „unbezwinglich 
wären in Pracht und Größe“ — beide find fie längſt übertroffen. 
Aber bemerkenswerth ſind ſie doch, namentlich das näher zu uns lie⸗ 
gende, wenn auch nur durch das Schickfal zweier feiner Bewohner. 
Da wohnte der „Eiſenbahn⸗König“, ein gewöhnlicher Mann, der, wie 
das Gerücht ſagt, nicht einmal richtig Engliſch ſprach; aber er beſaß 
Eiſenbahn⸗Actien im Ueberfluß, und ſolche Aetien waren damals Gold 
und kein Blei; da kamen zu ihm die Edlen des Landes und ſie beug⸗ 
ten vor ihm ihr mit dem Hoſenbandorden geſchmücktes Knie und neig⸗ 
ten ihr gekroͤntes Haupt und fie nannten ihn den König der Menſchen, 
daß er ihnen geben mochte von feinen Actien, und er gab fie ihnen. 
So ward dieſer Plebejer gut Freund mit den Vornehmen und er aß 
und trank an ihren Feſten und ſie an den ſeinigen; und er ſaß im 
Parlamentshauſe und gab Geſetze: Seine Feſte waren die beſuchteſten; 
da rollten die Frauen und Töchter des Lords in ihren Wagen zu ihm 
und ſchminkten ihre Wangen und entblößten ihre Schultern, als rufe 
die Hochzeitsglocke. Aber wie mit einem Schlage endete das Glück: 
die Actien fielen und mit ihnen fiel die Eiſenkrone vom Kopfe des 
Eiſenbahn-Königs“ — denn Alles iſt eitel. 

Aber der Glanz des Hauſes verloͤſchte nicht. Bald feierte es neue 
Triumphe, ſah es neue Feſte. Denn hier wohnte der Geſandte Frant: 
reichs, Fialin Perſigny. Aber er war ein anderer, als jener Perſigny, 
der einſt in Kenſington Gore wohnte, wie ſein Herr und Kaiſer ein 
anderer war, als in jener Zeit. Damals konnten ſie froh ſein, wenn 
fie in Gore-Houſe ihren Thee in Frieden trinken konnten, und er, der 
ſchöͤne Graf malte Bilder. Wie oft wurden ſeines Herrn Wechſel als 
werthlos zurückgewieſen, und welche Mühe machte es ihm nicht, ein 
rechtes Mittel zu finden, die Gläubiger zu beſchwichtigen; aber das iſt 
der Lauf der Welt, es wechſelt alles, wenn man nur, wie Fialin Per: 
ſigny und fein hoher Herr den Augenblick des Glücks zu erfaſſen weiß. 

In Hyde⸗Park fällt zunächſt beim Eintritt eine koloſſale Statue 
ins Auge, die auf einem nahen Hügel errichtet iſt. Die Inſchrift 
ſagt, daß es eine Bildſäule des Achilles iſt, welche aus den erbeuteten 
Kanonen der Siege von Vittoria, Pampelona und Belle-Alliance dem 
Herzoge von Wellington von ſeinen Waffengefährten errichtet iſt. Sie 
iſt ein würdiges Seitenſtück zur Reiterſtatue Wellington's auf dem 
gegenüberliegenden Thore. Wie aus Bäckerteig verfertigt, ſteht der 
ſchnellfüßige Achilles mit ſchlaffen Knien, unbekleidet, einen Schild wie 
einen Wegweiſerbalken ausſtreckend. Um ihm eine Stütze zu geben, 
ruhen feine Füße an Felsblöcken, die hier aber wie unbenutztes Arbeits- 
material ausſehen. Eher hätte ich einen Therſites, als einen Achilles 
in dieſer Statue geſucht, 

Aber was verkümmern wir uns die Zeit mit der engliſchen Ge 
ſchmackloſigkeit: vor uns liegt ja der Park. Weite, üppig grünende 
Raſen, hier und dort verſtreute Bäume, zuweilen eine Gruppe dicht⸗ 
belaubter Linden und dazwiſchen anmuthig ſich hinziehende Pfade; 
hier und dort eine lichte Stelle mit reizender Perfpective und übera 
wechſelnde Bilder, anmuthig belebt durch ein ſich ſchlängelndes Wasser 
die Serpentine — und das alles in weiten Ausdehnungen; hier un 
dort ein Haus, deren jedes ſeine eigenthümliche Geſchichte hat, 
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bung. Die Debatten a das Gemeindegeſetz werden in einigen Pros Italien. 

vinzen, namentlich in Galizien und der Bukowina, ſehr viel Zeit in Das bes Debats“ über die Situation. — Das Ca- 
Anſpruch nehmen, da in dieſen Landen das Gemeindeleben bisher fo bine Rat Lpkitgeſcer — Aus Brescia. — Der König 
gut wie gar nicht entwickelt war und beinahe gar kein Anhaltspunkt im Theater San Carlino.] Wie beklagenswerth ſonſt auch der Vorfal 
für die Schaffung des Details der neuauszuarbeitenden Satzungen ſich ] in Brescia iſt, das Gute hat er, daß er kunt daß der König, die Miniſter 


vorſindet. Beinahe in allen Provinzialvertretungen wird es ſehr heſ⸗ wider ihren Wilen geſtör, 3 d e en e 5 ne 


tige Kämpfe fegen zwiſchen dem alten Grundadel und den Repräſen⸗ weder die conſtitutionellen Freiheiten noch das Andenken an Verdienſte oder 
tanten des bäuerlichen Elementes der Landcommunen, da erſterer es hohe Popularität dazu veröraucht werden können, Italiens Zukunft nach 
nicht an ſehr nachdrücklichen Verſuchen fehlen laſſen wird, eine möglichft | perſönlicher Laune zu beſtimmen; daß mit einem Worte eine Regierung in 


weit ond ines Territori 2 zer] Italien beſteht, und daß fie ſich von keines einzelnen Menſchen Hand das 
e ö l en a wol Recht über Krieg und Frieden entreißen laſſen wird. Dies die Lehre, welche 


Sr A : r das „Journal des Debats“ aus den Ereigniſſen zieht, und welche es den 
verhältniß zwiſchen Gemeinde und Schule; der Clerus wird Anſtren⸗ engen vorhält, edle aus den Ache 3 Falken ein 
gungen machen, die ihm vom Reichsrathe gezogenen Schranken nachſſchlimmes Horoſkop ſtellen möchten. — Das Cabinet Ratazzi ſteht feſter als 
Möglichkeit zu erweitern, während die Vertreter der Gemeinden beſirebt | jemal3, obwohl einige Veränderungen in demſelben bevorfteben; die Börfens 
fein werden, in Bezug auf das Patronatsrecht ſich einen größern Spiel- een on e eden . N e 
raum zu verſchaffen. — Außer dieſen Gegenſtänden und anderen Ver⸗ n 8 4 
handlungen von geringerer prinzipieller Bedeutung, welche den Zweck 


in der „Independance belge“ denſelben nicht die Ehre einer Widerlegung 
durch eine telegraphiſche Depeſche zu Theil geworden wäre. — Der „Moni⸗ 
haben, die Verfügungen des Reichsparlamentes dem individuellen Be⸗ 
dürfniſſe der Kronländer anzubequemen, werden noch ſehr viele An⸗ 


lore dell' Armata“ meldet, daß im Lager von S. Maurizio eine lange Reihe 
träge von den betreffenden Landesausſchüſſen zur Verhandlung vorbe- 


von Verſuchen betreffs Verbeſſerung der Waffen ſtattfinden werde. Ueber 
Pulverbereitung, Stahlwaffen, 0 Geſchütz, die Vertheidigung des 
reitet, um ſpäter von dem Landtage als Geſetzesvorlage an den Reichs⸗ 
rath gebracht zu werden. Darunter befinden ſich einige Fragen von 


Gardaſee's, die Ausrüftung der feſten Plätze mit gezogenem Geſchütz, neue 
großer Tragweite; ſo will Oberoͤſterreich einen Antrag ſtellen, welcher 


Granaten u. ſ. w. ſind wichtige Arbeiten angebahnt worden. General So⸗ 
brero at ſich eigens zu dem Zwecke nach London, um die Stahlfabrika⸗ 
unſere Heerverfaſſung weſentlich modifiziren wurde, indem die jetzt acht 
Jahre dauernde Dienſtzeit weſentlich abgekürzt, dafür aber die Wehr: 


tion zu ſiudiren, und der Director der Waffenfabrik in Brescia, Major 
Bozzani, geht ebenfalls zur Ausſtellung, um Waffen und Material zum Ge⸗ 
genſtande ſeiner Forſchungen zu machen. — Aus Brescia vernimmt man, 

pflicht allgemeiner werden ſoll. Aehnliche Vorlagen werden in den 

Landtagen von Innsbruck und von Bregenz zur Berathung kommen, 

wo man das alttiroliſche Landesvertheidigungsſyſtem in eine rationellere 


daß trotz der bekannten Geſinnung der dortigen Bevölkerung und trotzdem, 
daß dieſe Stadt das Hauptquartier und der Herd der beabſichtigten Expe⸗ 
Wechſelbeziehung mit der Conſeription für das ſtehende Heer bringen 
möchte. In allen Ländern mit gemiſchter Bevölkerung werden von 


dition geweſen iſt, die große Mehrzahl keineswegs für die „Action“ gegen 
die Regierung Partei nimmt. Ein Schreiben des Unteroffiziers, der das 
beiden nationalen Parteien Anträge in Bezug auf die Sprachfrage vor⸗ 
bereitet, welche namentlich die Schulen berühren. 


Truppen⸗Piguet ins Gefängniß beordert hatte, an Garibaldi gerichtet, weiſt 
nach, daß die Soldaten in jeder Weiſe ihre Pflicht erfüllt, und erſt, wie aus 
dem erwähnten Briefe hervorgeht, dann geſchoſſen haben, als ſie innerhalb 

Wie es mit dem ungariſchen Landtage ſtehen wird, kann vorläufig 

noch nicht abgeſehen werden; in dieſer Frage iſt bisher noch kein defi⸗ 

nitiver Beſchluß gefaßt worden. Hingegen ſcheint es entſchieden zu 


des Gefängniſſes ſelbſt unmittelbar ins Gedränge kamen. Ueberhaupt war 
die Maſſe, welche die An. Nullo's durchſetzen wollte, durch auswärtige 
fein, daß der fiebenbürgifhe und der ſla viſch⸗kroatiſche Landtag zu glei: 
cher Zeit mit jenen der deutſch⸗ſlaviſchen Provinzen zuſammentritt; in 


Kräfte in Bewegung geſetzt; die Brescianer ſelbſt betheiligten ſich wenig 
daran. Man hätte ſogar ſehr gut gethan, wenn man ſofort die National⸗ 
garde aufgeboten hätte. Der Präfect hat jedoch, was man keineswegs bil⸗ 
ligt, die angebotenen Dienſte des Oberſten zurückgewieſen. Anfänglich hieß 
es, Nullo ſei im Theater und nicht im Gefängniß. Der Haufe zog deshalb 
vor das Gebäude und machte Lärm, daß die Zuſchauer herauskamen, jedoch, 
als fie erfuhren, was man wolle, rubig wieder auf ihre Plätze zurüdtehrten 
Betreff Venetiens bleibt vorläuſig alles beim Alten. und dem Stücke weiter zuſahen. Oeſterreich macht ſich viel Bewegung ſeit 
Wien. [Ueber das Befinden der Kaiferin] erhält ein hieſiges dem Greigniß. Seine e ren fahren ine e 2 1 55 Ju 
2 5 5 ee e i auf der kleinen Inſe 
Blatt Berichte aus Reichenau. Hiernach hat die Kaiſerin bis jetzt in Rei⸗ daſee umher und eines derſelben bat ſogar kürzli 
chenau das Zimmer noch nicht verlaſſen, geht jedoch ſeit zwei Tagen herum. 
Unter den Aerzten herrſcht über das Leiden Ihrer Majeſtät Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit; die einen nennen es Blutleere, die andern Bleichſucht. Am 
Sonnabend fand ein Conſilium mehrerer Aerzte bei Ihrer Majeſtät ſtatt, 
welches beſchloß, der Kaiſerin anzuempfehlen, nach vierzehn Tagen die Kur 
in Kiſſingen zu gebrauchen. 
— [Ueber den letzten Conflict in Belgrad] wird dem „Peſther 


Lechi, die ganz zu Italien gehört, angelegt. 
Aus Neapel ſchreibt man unter dem 19. Mai: Der König wollte vor 
ſeiner Abreiſe noch das hieſige unterirdiſche Volkstheater San Carlino be⸗ 
Lloyd“ von dort unter dem 24. geſchrieben: Geſtern Nachmittag um 5 Uhr 
wurden zwei in der Sadt herumgehende Türken in Folge eines Exzeſſes 
unter Aufſicht zweier Gendarmen nach der türkiſchen Polizeibehörde escortirt 


ſuchen, und ſo begab er ſich an einem der letzten Abende in Begleitung Ra⸗ 
tazzi's in dieſes jo ſehr beliebte Schau⸗Lokal der unteren Klaſſen, wo die 

Beim Konſtantinopler⸗Thor aber befreite die türkiſche Wache die Gefangenen 

mit Gewalt, wobei einer der Gendarmen zu Boden geworfen und verwun⸗ 


neapolitaniſchen Voltscharaktere mit der künſtleriſchſten Meiſterſchaft nachge⸗ 
det wurde. Sofort wurden die Läden geſchloſſen und binnen kürzeſter Friſt 


ahmt und die Lachmuskeln der Zuſchauer fortwährend in Anſpruch genom⸗ 
ſtanden über Tauſend zum Theil bewaffnete Perſonen der türkiſchen Wache 


men werden. Der König wohnte bis zum Schluſſe einer Vorſtellung des 
Pulcinello bei, und trotz des nur dem Einheimiſchen verſtändlichen Dialekts, 
egenüber, die ſich in ihre Schanze zurückzog, während ungefähr 60 ſerbi⸗ 
ſche Gendarmen Ruhe zu ſtiften ſuchten. Dies war um ſo ſchwerer, als be⸗ 


konnte ſich der König über die in ihrer plaſtiſchen Darſtellung ebenſo origi⸗ 
reits auf einzelne türkiſche Sch ldwachen mit Steinen geworfen ward und 


nellen als derben Einfälle dieſes neapolitaniſchen Witzboldes des Lachens 
nicht enthalten. Wie das in dieſer Nußſchale zuſammengedrängte Publikum 
mehrere Schilderhäuſer zerſtört wurden; auch hörte man laute Stimmen: 
„Nur vorwärts! es muß ja doch einmal losgehen!“ Der franz. General⸗ 


Conſul erſchien an Ort und Stelle, um Alles in Augenſchein zu nehmen; 
der preußiſche, der nahe am Thore wohnt, zog ſogar ſeine Flagge auf. Mi⸗ 
niſter Garaſchanin begab ſich zum Paſcha in die Feſtung und verlangte Ge⸗ 
nugthuung, worauf ſogleich eine Unterſuchung eingeleitet ward. Die Gen⸗ 


darmerie am Thore wurde erſt ſpät eingezogen und die ganze Nacht hin⸗ 
a machten türkiſche wie ſerbiſche Patrouillen die Ronde. 


en 


Perle 1 bei der bekannten Popularität Victor Emanuels Ibrer Vorſtel⸗ 
ungskraft. 

[Der Beſuch der Italiener beim deutfhen Schützenfeſt.] 
Der ſchon erwähnte Aufruf, welchen die Scheibenſchützen⸗Geſellſchaſt in 
Mailand am 21. Mai an die Filialvereine der verſchiedenen italieniſchen 
Provinzen in Bezug auf den Beſuch des deutſchen Schützenfeſtes 
erlaſſen hat, lautet: 

Die Vorſtandſchaft der mailänder Schützen beſchloß, einigen ihrer Mit⸗ 


glieder den Auftrag zu geben, ſich auf ihre Koſten nach 
geben, um daſelb 


und die überraſchten Schauſpieler dieſen unerwarteten Beſuch empfingen, 


Frankfurt zu be⸗ mand es wagen wird, 
ihre Geſellſchaft bei dem deutſchen Schüͤtzenfeſt zu ver: geſtört werden wird, an deren Gefährdung nur die Feinde Italiens Freude 
treten. General Garibaldi, der Ehrenvorſtand des Vereins und die ruhm⸗ empfinden können. 


— 


volle Perjonification der italieniſchen Demokratie, hat an alle Schützenvereine 
in den verſchiedenen Theilen Italiens den Aufruf ergehen laſſen, nach Maß⸗ 
pabe ihrer Mittel dahin zu wirken, daß die Deputation recht zahlreich und derart 
ei, daß ſie Italien bei dem edlen deutſchen Volke, mit dem wir brüderliche 
Bande anknüpfen müſſen, um den Fortſchritt und die allgemeine Civiliſation 
zu fördern, würdig vertreten möge. Die Vorſtände, welche den Vorſchlag 
Garibaldi's auf das bereitwilligſte entgegennahmen, laden ſomit die ver⸗ 
ſchiedenen Comite's der Schweſtervereine ein, ſich mit ibnen zu verſtän⸗ 
digen, damit bei dem deutſchen Vereinsſchützenfeſt eine Deputation im Namen 
aller erſcheine. Der Unterzeichnete wünſcht ſonach bis zum 10. Juni, als dem 
letzten Termin, über folgende Punkte ſchriſtliche Mittheilung zu erhalten: 
1) Name, Zuname und Stand der von den bezüͤglichen Verein zu dieſem 
Zweck beſtimmten Repräſentanten; 2) Angaben, o dieſelben nach Mailand 
kommen wollen, um ſich den hieſigen anzuſchließen, oder ob ſie es vorziehen, 
am 13. Juni, dem Eröffnungstage, ſich in Frankfurt a. M. einzufinden; ob 
jeder ne Verein für ſich ein Geſchenk für das deutſche Feſtſchießen als 
Preis beſtimmt, oder ob es mit einem Geldbeitrag und welchem, zum An⸗ 
kauf eines Gegenſtandes des nationalen Gewerbfleißes zu dieſem Zwecke bei⸗ 
ſteuern wolle, indem der Unterzeichnete dann dafür Sorge tragen wird. 
General Garibaldi wird als Proponent des leitenden ee ber 
Deputation eine Adreſſe behändigen, um fie dem Verein der deutſchen Schützen 
in Frankfurt zu übergeben. Der Unterfertigte hofft von allen italieniſchen 
Schützengeſellſchaften die nöthigen Aufſchlaſße in Bälde und erſchöpfend zu 
erhalten, und iſt überzeugt, daß ſie fühlen, wie bedeutungsvoll und wichtig 
dieſe Demonſtration der Zuneigung des italieniſchen zum deutſchen Volk, wie 
wichtig dieſer feierliche Schritt zur Ausrottung trauriger Vorurtheile ſei, 
und wie viel daran liege, durch die That zu beweiſen, daß man die loyalen 
und wackern Völker wohl von den tyranniſchen Regierungen zu unterscheiden 
wiſſe, und wie wichtig es endlich iſt, zwiſchen den Commilitonen Garibaldi's 
und den Gefährten und Kameraden Thomas (Theodor ) Körner's und 
Robert Blum's würdige Sympathien zu erwecken. Mit ausgezeichneter 
Hochachtung. Der Präſident Simonetta, 


[Die „Gaßzetta del Regno“ über den tiroler Putſch.] 
Die „Gazzetta del Regno“, das officielle Blatt, ſchreibt: 


„Die in den letzten Tagen ſtattgefundenen bedauerlichen Ereigniſſe haben 
einigen Perſonen Anlaß gegeben, die Behauptung auszuſtreuer, daß die 
Regierung dabei bis zu einem gewiſſen Punkte ſich der Eonnivenz ſchuldig 
gemacht; ja man klagt ſie ſogar der Unſicherheit und des Schwankens in 
den Vorkehrungen an, welche die Lage der Dinge erfordern konnte. 
Was die erſte Anſchuldigung betrifft, ſo würde die Regierung ihrer 
eigenen Würde und Loyalität, deren fie ſich voll bewußt iſt, nahezutreten 
glauben, wollte fie ſich herabiaſſen, darauf zu antworten. Vor dem Parla⸗ 
mente wird ſie die Offenheit und Aufrichtigkeit ihrer Haltung darzu⸗ 
legen wiſſen. 

Rüdjihtlih der zu treffenden Vorkehrungs⸗Maßregeln oblag ihr eine 
doppelte Pflicht. Sie mußte zuerſt trachten, jedes Beginnen, das die Sicher⸗ 
heit des Staates gefährden und deſſen innere Ordnung ſtören konnte, zu 


vereiteln. Dieſer Aufgabe hat fie ſich — davon iſt fie überzeugt — auf 


das vollkommenſte entledigt, und ſie hegt das Vertrauen, daß ihr die Billi⸗ 
gung der ganzen Nation zur Seite ſtehe; denn kaum traten die Vorberei⸗ 
tungen der übelberathenen Expedition aus dem ſie umhüllenden Dunkel 
hervor, und kaum wurde das Geſetz durch Anwerbungen und unerlaubte 
Zuſammenkünfte verletzt, als ihre Hand eingriff und jeder weitere Verſuch 
wirkungslos blieb. 

Die zweite Pflicht, welche ſie zu erfüllen hatte, war, das Anſehen des 
Geſetzes in ſeinen Strafnormen aufrechtzuerhalten, ſobald die Gefahr beſei⸗ 


tigt war. Auch dieſer Pflicht hat ſie Genüge geleiſtet, denn ſie zögerte 


nicht, den Gerichtsbehörden die vorgefallenen Ereigniſſe bekanntzugeben und 
diejenigen ihren Händen zu überliefern, welche bei dem Akte der ſich vor⸗ 
bereitenden Expedition ergriffen worden waren. 

An den Gerichten iſt es nun, die Strafe über 3 zu verhängen, 
deren Schuld ſich aus dem eingeleiteten Unterſuchungs⸗ 1 5 erweiſen 
wird. Sie werden ſicherlich ihre hohe Sendung mit jener 
Unparteilichkeit, die ihnen zu allen Zeiten innewohnt, ohne irgend welche 
Unterſcheidung, und nur von dem Gedanken geleitet vollbringen, daß vor 
dem Geſetze vollkommen Rechtsgleichheit für Alle herrſcht, und zwiſchen 
Bürger und Bürger kein Unterſchied obwaltet. 

Uebrigens bietet uns das einſtimmige Verdammungsurtheil, welches das 
Land über jo wahnfinnige Beſtrebungen gefällt, die Gewißheit, daß Nies 
ſie zu erneuern, und daß jene Ruhe nicht weiter 
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auch Elementarlehrer. Ihre Sprache iſt nicht die reinſte, aber ſie 
ſprechen fließend und nicht ohne eine gewiſſe wild⸗romantiſche Anmuth. 
Denn das iſt eine merkwürdige Erſcheinung, daß alle Engländer ge⸗ 
borene Redner find. Durch die Oeffentlichkeit des Lebens gewinnt der 
gemwöhnlichfte Engländer eine Gewandtheit der Sprache, eine Schlag: 
fertigkeit der Dialektik, einen Reichthum von Wendungen, der überraſcht. 
Viel Humbug mag natürlich mit dieſen Straßen⸗Predigten getrieben 
werden, aber ſicher entſpringen viele auch einem tiefinneren Bedürfniſſe 
und ſie deuten auf eine Neugeſtaltung des kirchlichen Weſens, deren 
Nothwendigkeit wir oben andeuteten. 

Gewoͤhnlich richten ſich die Predigten gegen das Uebergewicht der 
Reichen über die Armen und das Gleichniß vom reichen Manne und 
dem armen Lazarus, „der für den, in der Hölle verſchmachtenden Reis 
chen um Gnade bat“, findet natürlich eine beliebte Anwendung. „Seht 
die Noth ſo vieler Tauſende, deren Aufgabe es iſt, vom frühen Mor⸗ 
gen bis in die ſpäte Nacht zu arbeiten, ſeht die raſtloſe Thätigkeit von 
vierzehn bis ſechszehn Stunden — was bleibt ihnen: kaum daß ſie 
ihren Hunger ſtillen können, kaum daß ſie Frauen und Kinder zu er⸗ 
nähren im Stande ſind; und wenn der Mann ſtirbt, ſeht dann das 
Elend der armen Wittwe! Und Ihr wundert Euch noch, daß der Arme 
zum Verbrecher wird? Gebt Ihr ihm nicht ſelbſt das Beiſpiel. Ja, 
Ihr geht Sonntags in die Kirche, Ihr hort Eure Prediger, Ihr ſeid 
ja fromm und tugendhaft! Ein Pfui darauf; was lehren Euch Eure 
Prediger, als Hochmuth, was treibt Euch in die Kirchen, als Stolz: 
es liegt Euch mehr am Herzen, gute Logen in der italieniſchen Oper zu 
bekommen, als einen guten Platz im Schooße Abrahams: dafür gebt 


Holland⸗Houſe: das iſt Hydepark. Hin und wieder ſtoͤßt man auf 
Rinderheerden und fette Devonſhire⸗Schafe, und auf dem Waſſer 
ſchwimmen Enten und Schwäne, das Eigenthum der Königin. Hier 
bricht ſich das Geräuſch des bewegten Lebens der Hauptſtadt, und 
bei dem ſtundenlangen, einſamen Wandeln kann man ſich weit entfernt 
von London wähnen. Es iſt das eine Kunſt der engliſchen Garten⸗ 
anlagen, daß die Fußſteige ſo angelegt werden, daß man vollkommen 
über Länge und Entfernung getäuſcht wird. Die Windungen find fo 
unmerklich, die einſchließenden Anlagen ſo abwechſelnd, daß man, ohne 
es zu wiſſen, im Kreiſe wandelt. Und dann dieſe Anlagen. Zuweilen 
findet man ſich auf einem weiten Platze, der rings von Bäumen dicht 
eingeſchloſſen iſt; man glaubt, eine Waldung vor ſich zu ſehen; kommt 
man näher, fo öffnen ſich die Pfade, und es iſt ein kleines, anmu⸗ 
thiges Gehölz, Kaſtanien und Linden. Bald wieder öffnet ſich der 
Blick durch eine mächtige Allee und zeigt in weiter Ferne den Triumph⸗ 
bogen Wellington's; oder wir gehen über die Brücke in die Kenſington⸗ 
Gardens, neue Anlagen, hier und dort ein mit ſeltenen Blumen und 
Gewächſen geſchmückter Grund, dann eine etwas düſtere Partie Na: 
delholz und dazwiſchen Kenſington⸗Palace, das Lieblingsſchloß Wil⸗ 
helm J., jetzt gleichfalls durch das ſchwarze Wappen als ein Erbſtück 
der königlichen Familie bezeichnet. Der üppige Baumwuchs, der ſchwel⸗ 
lende Raſen, den Jeder betreten darf, das breite, klare Waſſer der 
Serpentine machen dieſe Parks zu den beliebteſten der Londoner, und 
um fo mehr jetzt, da hier hindurch der Weg zur Welt-Ausſtellung führt. 
Schon ſeit Monaten war dies namentlich des Sonntags zu ſehen. 
Wenn das Wetter einigermaßen günſtig war, gingen Tauſende hinaus, 
um das Fortſchreiten des Baues der Dome und der Entwickelung des] Ihr 300, 500 Guineen, und Eure armen Brüder müſſen hungern.“ 
Ganzen zu beobachten. Dann ging Eine Frage durch alle Reihen:] Das iſt der Ton dieſer Volksprediger und Moraliſten: ihre Predigten 
Wird es fertig werden? Wird es am 1. Mai eröffnet werden können? find meiſt nicht wiederzugeben; fie würden einen Abraham a Sancta 
Wie viele Wetten mögen gemacht fein gegen einen wahrhaften Triumph] Clara an Schärfe — und Rohheit erreichen. Oft wird hier eine ganze 
menſchlicher Kräfte und übermenſchlicher Anſtrengung. Liturgie aufgeführt. Dann ſind es eine oder zwei Familien, die mit 
Heute aber iſt das Leben im Parke Sonntags doch weit belebter, Kindern und Zugehörigen einen Kreis bilden und mit ungeübter Stimme 
da die Fremden in weit größerer Zahl die weiteren Spaziergänge auf- einen Choral anſtimmen, dem Gebet und Predigt, ſowie das in Eng: 
ſuchen, als die Engländer, bei denen ein religiöſes Bedenken dagegen land übliche Vorleſen eines Kapitels des Alten und eines des Neuen 
vorwaltet. 5 Teſtaments folgen. Dieſer Maſſen⸗Gottesdienſt verbirgt aber in der 
Es iſt überhaupt etwas Eigenes um den engliſchen Sonntag. Die] Regel wohl Humbug, denn er ſchließt gewöhnlich mit der Aufforderung, 
allgemeine Feier iſt bei der angeſpannten Geſchäftsthaͤtigkeit jedes Ein⸗ ſich zu einer beſtimmten Stunde in einem beſtimmten Lokale einzufin⸗ 
zelnen Bedürfniß; fie gewährt eben nur Erholung, nicht Zerſtreuung;] den, um dort einen gemeinſamen Gottes dienſt zu verrichten. Die Theil 
dem Aermeren wird jede Gelegenheit geiſtiger Erfriſchung entzogen. nahme des Publikums ift ziemlich gering; die Meiſten führt Neugierde 
Hierzu kommt eine gewiſſe Unbeftiedigung ſeines religiöfen Gefühls, die oder Langeweile zum Zuhören. Zuweilen entſteht auch wohl ein Streit 
in dem Weſen der anglikaniſchen Kirche ihren Grund hat. Aus dem zwiſchen Prediger und Zuhörer, der nicht gerade katechetiſch iſt, bei dem 
Willen des Monarchen hervorgegangen, hat die engliſche Kirche einen | wir die Schlagfertigkeit des Engländers bewundern. So hatte ein 
weſentlich ariſtokratiſchen Charakter bewahrt. Die inneren Leiden des] Hörer eine Bemerkung über einen Prediger gemacht, einen Handwerker, 
Volkes, feines Geiſtes und Gemüthes, werden auf den Kanzeln nicht der eben über die Ewigkeit der Höllenftrafe gepredigt hatte. Der Pre⸗ 
berührt. Es herrſcht unter den Geiftlichen die ſcholaſtiſche Richtung, diger verwies ihm das: „Wenn Ihr zuhören wollt, ſteht Euch das 
welche bei uns ſeit langer Zeit bekämpft, nun mehr und mehr ver- frei, und wenn es Euch nicht gefällt, konnt Ihr weitergehen; mehr 
ſchwindet. Die Verſuche einer Hebung, die von verſchledenen Seiten, Recht habt Ihr nicht.“ „Wenn Ihr Unſinn ſprecht, habe ich das 
wie den Quäkern u. A. gemacht ſind, haben keinen Eingang gefunden; Recht, das zu ſagen.“ „Wenn das, was ich ſage, Euch unfinnig er⸗ 
eine ſolche Entwickelung kann nicht hineingetragen werden, fie muß aus ſcheint, braucht Ihr nicht ſtehen zu bleiben.“ „O, bitte, ich mußte 
dem Volke ſelbſt hervorgehen. Und ſie bereitet ſich vor. ſtehen bleiben, ehe ich hören konnte, ob Ihr Unſinn ſprecht.“ — Der 
Wenn man des Sonntags durch die Parks geht, ſieht man dichte Schluß war, daß der Prediger feinen ungläubigen Gegner mit allen 
Gruppen, die einen Mann umgeben, welcher von der Hoͤhe einer Bank] Strafen der Hoͤlle bedrohte. ; 
oder eines Steines zu den um ihn Verſammelten predigt. Selten Aber ſchoͤner, als Sonntags, iſt Hyde⸗Park des Alltags, Nach⸗ 
find es Geistliche, meiſtens Leute der unteren Klaſſen, Handwerker oder! mittags um 4 Uhr. Das ift die Stunde für Rotten Row. Kennt 
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Ihr die breite Linden⸗Allee, die ſich längs der Serpentine hinzieht? 
Alte, ſchattige Bäume, duftend von Friſche, faſt ein Laubdach bildend. 
Und da jagen die ſtolzen Briten und die noch ſtolzeren Schonen Bri⸗ 
tanniens zu Roß und zu Wagen; ein wahrhaft olympiſches Feſt. Wir 
lehnen über das eiſerne Geländer und ſehen ſtaunend auf die glänzende 
Cavalcade, mit Bewunderung und nicht ohne Neid. Verargt mir das 
Wort nicht: es iſt etwas Schoͤnes um dieſes Gefühl, dieſe Sehnſucht 
nach hoͤheren Gütern, als die Natur uns gewährte. Wenn ich einen 
Jüngling von 18 oder 20 Jahren dort vorbeijagen ſehe, in voller 
Kraft feiner Jugend, unbekümmert um Welt und Schickſal, glücklich, 
da er die Sorge nicht kennt — ja ich beneide ihn um all dieſe Schätze, 
ohne ihm einen einzigen Vorzug zu mißgöͤnnen. Oder glaubt Ihr, 
wenn ich einen Vogel um ſeinen friſchen Geſang beneide, ich werde ihn 
deshalb tödten? oder wenn ich einen Hund ſich ſonnen ſehe und beneide 
ihn um feine Behaglichkeit, ich werde ihn mit Fußtritten verjagen? 
Nein, laßt mir dieſes Gefühl, das mich anſpornt, nach Idealen zu 
ringen. . ; 

Doch wir find nicht allein. — Gleich uns lehnen ſich Viele über 
die eiſerne Brüſtung, während andere den Fußpfad hinabwandeln: eine 
bunte Menge, nicht weniger bunt, als die Reitergruppen in der Row; 
ja noch bunter: es ſind die Dandy's der Hauptſtadt, gekleidet in den 
Farben der jüngſten Modezeitung, eine luſtige Schaar. Und Damen 
nicht minder beleben die Gänge, im Vollglanz der Toilette; mit Cri⸗ 
nolinen, die kaum einen Fuß breit Raum laſſen, hinter ihnen galonnirte 
Diener, die mit Stolz auf den Reichthum ihrer „Herrſchaften“ ſehen, 
oder Pagen, die hier ſo ſehr beliebt ſind. Kinder mit ihren Duennas, 
theils im Rollwagen, theils munter ſich jagend, vollenden das Bild. 
Ringsum Bäume, über uns ein heiterer blauer Himmel; die Sonne 
ſendet goldene Strahlen und lieblich tönt zahlreicher Vogel Gezwit⸗ 
ſcher — es iſt ein merkwürdiges Bild: Alt⸗Englands Ariſtokratie ſtellt 
ſich in vollem Glanze zur Schau. 

Bois de Boulogne mag mehr Geſchmack in den Toiletten, der 
Corſo in den Caſeinen von Florenz mehr Abwechſelung bieten, der 
Prado in Madrid die größere Gluth der Spanier zur Geltung brin⸗ 
gen — am originellſten bleibt Rotten Row. Seht dieſe ſchlanken Syl⸗ 
phiden, in der zarten, länglichen Hand die Reitgerte, in ihrem engan⸗ 
liegenden Reitkleide und ihren reizenden Hüten; manche mit dem alt⸗ 
hergebrachten cylinderfoͤrmigen Filze, manche dagegen mit leichten weiß: 
gefederten Reithütchen: ſo in unaufhörlicher Reihe jagen ſie vorüber; 
neben ihnen verſchwinden die Söhne Albions zu einem Nichts. Zu⸗ 
weilen hebt wohl der Wind leicht einen flatternden Zipfel des Reit: 
kleides und zeigt Euch einen nicht gerade kleinen, aber eleganten Fuß, 
deſſen Schuh den militäriſchen Abſatz hat, und über ihm das Ende 
der enganliegenden Reithoſe. 

Jagt dahin, blondgelockte Tochter des ariſtokratiſchen Albions, fo 
lange ihr könnt; jagt dahin im Vollgenuß der Schönheit, des Reich⸗ 
thums, der Macht: — fo denkt Ihr. Aber vielleicht hoͤrt Ihr neben 
Euch die Stimme eines Diogenes oder Mephiſto: „Das ſind nicht 
alles Töchter von Grafen oder Lords, mein Sohn. Sieh, dort den 
Schecken reitet Lars, den Braunen Aſpaſia und neben ihr Jack Alei⸗ 
biades; fiche, fie halten dort am Ende und plaudern mit einer ſchönen, 
ſchwarzäugigen Dame im Brougham, es iſt Phryne — manche von 
dieſen reizenden Geſtalten haben ihrer Mutter unendliches Leid bereitet 
und ihres Vaters graues Haar früher ins Grab gebracht. Glaube 
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F Aufklärungen über die militäriſchen Ereigniſſe des f 
italieniſchen . im Jahre 1859. 


Rückzug der Defterreicher über den Adda, die Oglio, die Mella und 


den Chieſe. — Die Franzoſen folgen langſam in der Richtung nach 


Brescia und dem Gardaſee. — Einfluß Garibaldi's auf die Operatio⸗ 
nen der Armeen. — Gefecht bei Caſtenedolo. — Unentſchloſſenheit der 
Oeſterreicher hinſichtlich des Halts und der Wiederergreifung der Offen⸗ 


ſive. — Neue Organiſation der öſterreichiſchen Armee und ihrer Ver: 


ſtärkungen unter Kaiſer Franz Joſeph. — Rückzug dieſer Armee hin⸗ 
ter den Mincio und allgemeiner Ueberblick des augenblicklichen Standes 
der ganzen öſterreichiſchen Militärmacht. 

Während die drei franz. Corps öſtlich und ſüdöſtlich von Mailand noch am 10. 
ruhig in ihren Bivouges nach dem Gefecht von Melegnano verblieben, rückte 
an dieſem Tage die öſterreichiſche Armee vollſtändig über die Adda und zer⸗ 
ſtörte die vorhandenen Bücken bei Lodi (Straße nach Brescia und Peschiera) 
und bei Pizzighettone (Straße nach Cremona und Mantua). Die dfterreis 
chiſchen Truppen marſchirten in Folge eines kaiſerlichen Befehls heute zum 
erſtenmale ohne Gepäck, und trugen nur, was ſie durchaus nothwendig hat⸗ 
ten, im Brodſack, ein zweites Paar Schuhe an der Patrontaſche befeſtigt. 
Die Torniſter wurden zunächſt auf Wagen nachgefahren, ſpäter ſammt den 
Uniformſtücken in den Sor S niedergelegt. Den folgenden Tag, den 
11. Juni, 8 Tage nach der Schlacht von Magenta, nachdem Kaiſer Napo⸗ 
leon die Gewißbeit von dem Rückzuge der in über die Adda empfangen, 
ſetzte auch er ſeine Armee gegen diesen Fluß in Bewegung. Die verbündete 
Armee verließ jedoch die Richtung der Oeſterreicher (die ſüdöſtlich abmarſchirt 
waren) und ging ſtreng nach Oſten auf den von Mailand nach Brescia füh⸗ 
renden Straßen vor. : 

Vorgreifend der bald eintretenden Verſtärkung der öſterreichiſchen Armee 
erwähnen wir jetzt ſchon, daß mit der Uebernahme des perſönlichen Ober⸗ 
befehls durch Kaiſer ap Joſeph das kriegführende Heer in zwei getrenn⸗ 
ten Armeen auftrat, ſo daß jeder kommandirende General eines Corps zwi⸗ 
ſchen ſich und dem Oberfeldherrn eine Zwiſchen⸗Inſtanz erhielt. Die erſte 
Armee befehligte Feldzeugmeiſter Graf Wimpfen (deren Organiſirung zu 
Anfang des Krieges befohlen worden war), die zweite Armee erhielt an der 
Stelle von Gyulai der General der Cavallerie Graf Schlick. Daß dadurch 
die Selbſtſtändigkeit der Corps⸗Generale noch mehr gelähmt wurde und die 
vom Ober⸗Commando ausgehenden Befehle eine viel größere Zeit brauchten, 
um zu den dieſelben ausführenden Truppen zu gelangen, trat in ſeinen nach⸗ 
theiligen Folgen bei Solferino beſonders hervor. 

Den 12. Juni waren alle öſterreichiſchen Corps bereits hinter den Oglio 
zurückgenommen, und zwar in Folge des franzöſiſch⸗ſardiniſchen Marſches 
auf Brescia, dieſe Stadt wieder deckend durch einen Rechtsabmarſch nach 
Norden; nur das 9. Corps blieb (ſüdlich) auf der Richtung nach Mantua, 
weil es pr 1. Armee übertreten follte, Dieſe follte nämlich den mittleren 
Mincio eſetzen, während die zweite Armee (beſtehend aus dem größeren 
Rar bisher thätig geweſenen Corps) den oberen Mincio angewieſen 
erhielt. 

Jetzt trat auch Urban, der gegen Garibaldi kämpfte, wieder in un: 
mittelbare Verbindung mit der Armee. 

Wir verließen denſelben bei Vareſe, wo er am Fuß der Alpen Gari⸗ 
baldi gegenüberſtand. Als die Oeſterreicher hinter den Ticino zurüdgingen, 
erhielt auch Urban den Befehl, ſich demſelben durch Abmarſch nach Süden 
u nähern und ließ nur die Brigade Rupprecht zur Beobachtung Gari⸗ 
baldi's zurück. Urban berührte nun bei Turbigo die Spitze der ſardini⸗ 
ſchen Armee, zog ſich vor der Uebermacht zurück, und als er den unglück⸗ 
lichen Ausfall der Schlacht von Magenta und das Abrücken des öſterreichi⸗ 
ſchen Heeres nach Süden erfuhr, zog er ſich wieder von hier in forcirten 
Märſchen bis über die Adda, natürlich in ganz nördlicher Richtung, eilig 
— jedoch nur das langſame Vorgehen der Berbiindeten rettete ihn aus 
einer gefährlichen Lage. Garibaldi war unterdeß ihm ſtets gefolgt; der 
Freiſchaarenführer zog am Fuße des Gebirges entlang; über Lecco auf Ber: 
gamo (wo er den 8. eintraf) und bildete nun den äußerſten linken Flügel 
der verbündeten Armee, wobei er ſich bedeutend durch Freiwillige verſtärkte, 
die ihm jetzt in Menge zuſtrömten, jo daß er Detachirungen nach dem obe⸗ 
ren Adda⸗ und dem oberen Oglio⸗Thal entſenden konnte. Zwiſchen Gari⸗ 
baldi und den Franzoſen marſchirte die ſardiniſche Armee, welche auch ſchon 
am 12. bei Vaprio über die Adda ſetzte. Südlich von ihnen ging heut das 
Corps Canrobert bei Caſſano über dieſen Fluß, während die anderen 
Corps auf Caſſano ebenfalls nachrückten. Kaiſer Napoleon ſchien noch im: 
mer einen Angriff der Oeſterreicher zu erwarten, Bergen muß man dies 
aus der engen Concentration ſchließen, in welcher die Armee verblieb; ſonſt 
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würde er ſich auch nicht der großen Nachtheile einer ſo zuſammengeſetzten 
Bewegung ausgeſetzt haben. 2 . 
Im dterreichiſchen Hauptquartier (das der Kaiſer erſt am 18. Juni als 
Führer einnahm, wo die neue Ordre de bataille der zwei Armeen zur Gel⸗ 
tung kam) war am 12. Abends die überraſchende Nachricht eingegangen, daß 
die Beſatzung des Kaſtells von Brescia am 11. Abends auf allerhöchſten 
Befehl abmarſchirt ſei. Hierdurch war dem rechten Flügel der Armee der 2 
Stützpunkt, auf welchen er 5 entzogen. Garibaldi war ſchon ſehr 
weit vorgerückt und konnte Brescia bedrohen, deshalb mußte am 13. dem 
rechten Flügel mehr eine Frontſtellung nach Norden gegeben werden. Und 
in der That noch an dieſem Tage hatte Garibaldi in Folge jener Nach⸗ 
richt vom Abmarſche der Beſatzung Brescia beſetzt. { 
Den 14. paſſirte der Reit der franzöſiſchen Armee die Adda, während die 
Sardinier ſchon den Oglio überſchritten und bis zum Fluſſe Mella 13. Ju 
ten, hinter welcher ſich heut die öſterreichiſche Armee befand. Den 15. Juni 
rückte Garibaldi 101 der Straße von Brescia nach dem Garda⸗See bis 
an den Chieſe vor (aljo in der rechten Flanke der öſterreichiſchen Armee). 
Heut rückten indeß auch die Defterreicher über dieſen Fluß. Den Rücken des 
öſterreichiſchen Abmarſches am rechten Flügel deckte an dem Höhenzuge bei 
Caſtenedolo die Brigade Rupprecht der Diviſion Urban. Eben wollte auch 
ſie abmarſchiren, als die Alpenjäger Garibaldi's die Vorpoſten angriffen. 
Man mußte ſich auf die Höhe ſelbſt zurückziehen, und hier hielt ſich Rupp⸗ 
recht, bis Urban mit Verſtärkung (3 Bat., 1 Escadron, 2 Geſchütze) zur Un: 
terſtützung herankam und nun ſeinerſeits die Freiſchaaren zurücktrieb. Doch 
da auch dieſe Unterſtützung erhielten, ſo brach Urban das Gefecht ab. (Die 
Oeſterreicher hatten 10 Offiziere verwundet, der Feind 100 Mann Verwun⸗ 
dete und Todte und 70 Gefangene eingebüßt). Die Kanonade dieſes Ge⸗ 
fechtes veranlaßte König Vietor Emanuel die Diviſion Cialdini zur 
Aufnahme Garibaldi's vorzuſchicken und mit feiner ganzen Armee den 16ten 
uni über Brescia hinaus vorzugehen. Es war dieſen nunmehr gelungen, 
ich dem Feind auf deſſen Hauptoperationslinie direct Sees bean 5 
Indeß auf dem Höhen⸗Terrain ſüdlich des Garda⸗Sees befanden ſich die 
Oeſterreicher, als ſie dieſes heut erreichten, in einer Stellung, vortheilhaft 
für die Defenfive, wie Offenſive; die Vorpoſten (Arriergarde) an der Chiefa, 
das Gros auf den Höhen, die die Ebene vor ſich beherrſchten, nördlich den 
See, ſüdlich wieder die Ebene, wo die zahlreiche vortreffl che Kavallerie der 
Oeſterreicher ein Vorrücken des Feindes an den Höhen worbei unmöglich ge⸗ 
macht hätte. Wäre es wahr geweſen, daß jetzt 2 franzöſiſche Diviſionen ſich 
nach dem Po dirigirt, um ſich mit Prinz Napoleon zu verbinden und dem 
Feind in die Flanke zu fallen, ſo wäre durch dieſe 1 des Feindes 
in der Front ein plötzlicher Angriff auf denſelben mit voller Kraſt jetzt um 
ſo mehr motivirt geweſen. — Zur Aufklärung der Thatſachen bei dieſer ent⸗ 
ſcheidungsvollen Frage kann Folgendes als authentiſch jetzt berichtet werden: 
Ein Schriftſtück ſetzt es außer Zweifel, daß Graf Gyulai die Vortheile 
dieſer Stellung erkannt hatte; er war entſchloſſen, das Höhen⸗Terrain am 
Garda⸗See feſtzuhalten, und begann Anordnungen zu treffen, ſich hier zu 
verſchanzen und die Verſtärkungen heranzuziehen, wodurch gleichzeitig die 
Truppen auf mehrere Tage die jo nöthige Ruhe erhalten hätten. Derſelben 
Anſicht war General Ramming, welcher in dieſem Sinne verſönlich beim 
Kaifer in Verona berichtete. Da aber die Armee nicht am Garda⸗See blieb, 
fo iſt nur anzunehmen, daß dem Grafen Gyulai der fernere Rückzug be⸗ 
ſtimmt befohlen worden iſt. Trotzdem aber ſchwankten doch noch die beiden 
abweichenden Anſichten im kaiſerl. Hauptquartier, und nachträglich gewann 
wieder die andre die Oberhand; leider aber einige Stunden zu ſpät. Als 
die Couriere abgeſchickt wurden, den weiteren Rückzug zu inhibiren, hatte ein 
Theil der Armee unter ſtarken Märſchen ſchon den Mincio erreicht; die in 
vorderſter Linie marſchirenden Corps konnten nur gegen den Chieſe zurück⸗ 
kehren. Es wurde indeß für die nächſten Tage doch eine Angriffsbewegung 
vorbereitet, indem die rückwärts gelegenen Corps auch wieder vorrücken ſoll⸗ 
ten, fo daß man hoffte, am 20. angreifen zu können. Die Verbündeten hat⸗ 
ten aber natürlich unterdeß auch ihre Stellungen wieder geändert; während 
die Oeſterreicher der Ruhe wieder verluſtig gegangen waren, ſetzten am 17. 
und 18, Juni die Franzoſen ihren Marſch auf Brescia fort; den Sten 
Abends kam der Kaifer mit feiner Garde in dieſe Stadt, während Gari⸗ 
baldi nördlich in die Alpen hinein ging und Cialdini zu ſeiner Unter⸗ 
ſtützung ihm nachgeſandt wurde. Die andern Sardinier unter König Vietor 
Emanuel rückten über Brescia hinaus bis zur Eiſenbahn⸗ und Chauſſee⸗ 
Brücke bei Ponte St. Marco über den Chieſe. In der Gegend von 
Brescia hielten die Franzoſen, den 18. und 19. Juni, eine zweitägige Ruhe. 
Hätten die Oeſterreicher fie hier angegriffen, fo wären fie bei ihrer Concen- 
trirung, die Sardinier außerdem vor ſich, die ſie alſo aufnehmen konnten, — 
taktiſch zwar nicht im Nachtheil geweſen; jedoch die Oeſterreicher hätten fie 
wahrscheinlich überraſcht, und die ſtrategiſche Lage war unftreitig auf Seite 
der Oeſterreicher, für die ſelbſt eine Niederlage am Chieſe wenig verderblich 
werden konnte, da ſie ſich gleich auf die vorhin beſchriebene feſte Stellung 


zurückzuziehen vermochten. Jedoch die kaiſerliche Armee hatte ſich trotz ihrem 
Halt und der Abſicht der Offenſive, ſchließlich doch wieder nicht zur That 
bekannt. Nachdem Franz Joſeph am 18. in Lenato geweſen, und von dort 
aus das J., 7. und 8. Corps beſichtigt (wo eigentlich die Offenſive ſchon 
hätte eintreten müſſen), wurde den 20. und 21. Juni ſtatt derſelben der 
Rückzug über den Mincio he 

Wir wollen hr die Situation der öſterreichiſchen Armee, nachdem 
der Kaiſer den Oberbefehl übernommen, Graf Gyulai entlaſſen worden und 
zwei italieniſche Armeen unter Wimpfen und Schlick gebildet waren, etwas 
eingehend überſchauen. Man hatte eingeſehen, daß nur eine große Schlacht 
die ungünſtigen Verhältniſſe wieder herſtellen konnte, und zu dieſem Zwecke 
alle noch erreichbaren militäriſchen Kräfte des Staates verſammelt. Das ſeit 
Ende Mai in Iſtrien ſtehende 10. Armee⸗Corps, das 11. Corps aus Ungarn, 
eine aus 4ten Bataillonen beſtehende und in Tyrol geſtandene Brigade und 
mehrere Bataillone Gränzer waren noch nach Italien gezogen. Doch leider 
verzettelte man von ſeiner Kraft wieder zu viel zur Beſetzung der Feſtungen, 
was bei der Nähe der Armee gar nicht nöthig war; ferner ſchob man das 
10. Corps gegen den untern Po zur Sicherung der 2 großen Straßen, welche 
öſtlich von Mantua aus dem innern Italien ins Venetianiſche führen, und 
ließ eine Diviſion bei Mantug ſelbſt ſtehen. Auch dieſe Abzweigung von 
14 Corps war ganz unmotivirt, weil keine Gefahr von dort her drohte. 

ar man auch in Unkenntniß über die Bewegungen des Prinzen Napoleon, 
fo waren doch 30,000 Mann gegen deſſen Divifion beiſpiellos viel; wäre fie 
auch in größter Nähe geweſen, ſo blieb ſie einem entſcheidenden Hauptſchlage 
gegenüber um fo bedeutungsloſer. Dieſe 30,000 Mann hätten bei Solfe⸗ 
rino eine ſehr weſentliche Ueberlegenheit geſichert. — Für das eigentliche 
Opergtionsheer blieben demnach nur 7 Corps übrig, welche in 2 Armeen 
getheilt, hinter dem Mincio in enger Aufftellung jetzt concentrirt wurden. 
Die erſte Armee beſtand aus dem 3., 9., 11, Corps, 1 Reſerve⸗Kav.⸗Diviſion 
und der Reſerve- Artillerie, zuſammen 67,000 Mann. Die zweite Armee: 
I., 5., 7., 8. Corps, 2. Reſ.⸗Kav.⸗Diviſion, Extra: Corps und Genie, Artil⸗ 
lerie⸗Reſerve, zuſ. 90,600 Mann. Dazu allgemeine Armee⸗Artillerie⸗Reſerve 
2000 Mann, im Ganzen alſo 160,000 Mann mit circa 800. Geſchützen. 
Trotz der bedeutenden Ergänzungs⸗Nachſchübe waren die Bataillone nur auf 
800, die Brigaden auf 4000 Mann gebracht; denn die Lage der Dinge war 
in einer Hinſicht entſetzlich. Man hatte in Folge der Kämpfe ſchon eirca 
15,000 Mann Verluſt (offiziell); Schrecken erregend groß war aber die Zahl 
der Kranken. Rings um das kaiſerliche Hauptquartier zu Verona lagen in 
Spitälern an 50,000 Mann, obwohl die Verwundeten in der Schlacht von 
Magenta in den n A den Franzoſen in die Hände gefallen 
waren. Da man nun zu einer neuen blutigen Waffen⸗Entſcheidung vorge: 
hen wollte, mußte der ganze Krankenbeſtand aus Italien fortgeſchafft werden. 
Es wurden täglich 1200 Kranke und Verwundete auf der venetian. Bahn 
fortgeſchafft, und auch die tyroler Bahn und der See⸗Transport zu Hilfe 
genommen, *) Beiläufig ſei bemerkt, Juli⸗Dezember 1859 wurden in Vene⸗ 
tien, Tyrol, Kärnthen und Krain allein noch 88,070 Kranke in Spitälern 
behandelt, obwohl damals man bis Ungarn, Galizien, Böhmen und Mähren 
die Kranken ſchaffte. — Da die Haltung Deutſchlands Oeſterreich nach ande⸗ 
rer Richtung hin Sicherheit gewährte, waren jetzt 9 Corps, circa % ber 
öͤſterreichiſchen geſammten Streitmacht, im Felde zwiſchen Mincio und Etſch, 
am Südſuß der Alpen, verſammelt, und das 4. Corps aus Galizien war 
mit ſeinen Spitzen ſchon bei Vicenza eingetroffen. In Ungarn befand ſich 
nur noch das zu einer Diviſion geſchmolzene 12. Corps gegen Rußland. In 
Tyrol ſtand zwar das 6. Corps, doch Theile waren ſchon nach Italien ab⸗ 
gegangen, den Reſt hielt Garibaldi im Schach, welcher die Eingänge der 
Alpenpäſſe bedrohte. Die 4ten Bataillone, die nicht in Italien waren, hatte 
man als Beſatzungen im Innern des Landes vertheilt. Die noch übrigen 
Kräfte der Militärgränze waren bei der adriatiſchen Küſte oder ſonſtigem 
Kordondienſt verwandt. 

Somit war nichts als die beiden Kavallerie⸗Corps in Böhmen und Uns 
garn disponibel. Die Bildung von 4 neuen Armee⸗Corps war zwar ans 
085 über deren Aufftellung, wenn fie je gelang, mußten aber Monate 

ergehen. 

Gehen wir nun zum Sieger von Magenta zurück. Derſelbe war in 
16 Tagen nur 16 Meilen — vom Ticino bis zum Chieſe — vorgegan⸗ 
gen. Trotz des ſpäten Aufbruchs aus Mailand hätten die Franzoſen immer 
noch gleichzeitig mit den Oeſterreichern am Chieſe anlangen konnen. Das 
auffallende Abnehmen der frühern Schnelligkeit der Bewegungen läßt ſich 
indeß aus Folgendem ſachgemäß erklären: Zunächſt waren es wohl ſtrate⸗ 
giſche Bedenken, in den engen Raum zwiſchen dem Hochgebirge der Alpen 
und dem durchaus ſchlagfertigen Heere der Oeſterreicher einzudringen; dann 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


) Auf den Zuſtand der Kranken ſoll dieſer Transport vortheilhaft ge⸗ 
wirkt haben. 


mir, mein Sohn, es iſt nicht Alles Gold, was glänzt.“ Wir aber 
denken: „Gleichviel, was ſind uns Grab und Verderben, es lebe die 
Schönheit, fo lange fie einen Funken ihres feurigen Daſeins feiert, denn 
wie lange dauert fie, da iſt fie hin. — Vanitas.“ 


Nena Sahib! 


Madras, Ende Februar. Wohl wenige Menſchen giebt es, die eine ſo 
traurige Berühmtheit erlangt haben, als Nena Sahib, der namentlich in der 
letzten Zeit wieder viel von ſich reden macht. Denn obgleich die Zeit ſeines 

rauſamen Handwerks längſt vorüber iſt, jo möchte man ſich doch über fein 

ein oder Nichtſein verſichern. Wenn auch von der Bevölkerung Indiens 
im Allgemeinen ſo bald keine Revolution zu fürchten iſt, ſo giebt es doch 
noch im Innern und an den Grenzen unruhige und unzufriedene Stämme, 
wie die Bheels, gegen die erſt vor einigen Tagen mit Militärgewalt einge⸗ 
ſchritten werden mußte, und außerdem exiſtiren noch Tauſende von Rebellen, 
die ſich in größeren und kleineren Abtheilungen in den Gebirgen und Nach⸗ 
barländern verborgen halten, dann und wann kleine Streifzüge machen und 
immer bereit ſind, zu plündern und zu morden. Und die Zahl der Freunde 


Nena's, die unerkannt und ungeſtört zerſtreut über den ganzen Norden In⸗ 


diens leben, iſt ſicher nicht unbedeutend. Wie nahe ſie den Händen der Ge⸗ 
rechtigkeit ſtehen und ſogar ſelbſt Theil an der Ausübung der Gerechtigkeit 
nehmen, ſieht man z. B. daraus, daß in einer Stadt Bengalens vor ein 
pr Wochen ein Taſildhar ge Bedrückungen und anderer 
ngerechtigkeiten halber abgeſetzt wurde, und des Unglücks nicht genug für 
ihn, gaben ſeine zu Feinden gewordenen Freunde auch noch an, daß er ein 
berüchligter Rebellenführer geweſen und der Sohn eines meuteriſchen, in der 
Verbannung geſtorbenen Rajahs ſei. Gelänge es nun Nena Sahib, ſeine 
Freunde, die Ueberreſte der flüchtigen Rebellen, die unruhigen und unzufrie⸗ 
denen Stämme 15 gemeinſamem Handeln zu bringen, ſo könnte er für Nord⸗ 
Indien wohl gefährlich werden und den Engländern viel zu ſchaffen machen. 
Eigenthümlich und originell find zum Theil die Mittel, wodurch die queck⸗ 
ſilberartigen Stämme Central-Indiens Aufruhr und Unzufriedenheit zu ver⸗ 
breiten ſuchen. Jedem von zwei Hunden hatte man um dem Hals eine Pro⸗ 
klamation befeſtigt, ene a der Aufforderung, ſie zu füttern und von 
Dorf zu Dorf zu führen, eine Miſſion, die ſie während einer langen Zeit 
und über einen ausgedehnten Diſtrikt glücklich durchgeführt hatten, ehe ſie, 
erſt kürzlich, in die Hände der Regierung fielen. Daß man unter ſolchen 
Umſtänden Theilnahme an dem Schickſale Nena Sahib's nimmt und gern 
ihn ſicher verwahren möchte, it wohl erklärlich. Es wird Ihre Leſer des⸗ 
halb intereſſiren, wenn ich Ihnen die neueſten Nachrichten über Nena mit⸗ 
theile. — Ende November verbreitete ſich die Nachricht, daß Nena Sahib in 
Verkleidung eines Hinglajee (Büßers) ſeinen Weg nach den Thälern des 

ndus genommen habe, um über Kurrachee, Zanzibar oder Maskat zu 

chiffe nach Frankreich zu gehen und feine Zeit dort ruhig hinzubringen, 
um zu gelegener Zeit wieder auftreten zu können. Unter, ſeinem Gewande 
babe er Geld und koſtbare Juwelen und konne auch auf die Durchhilfe wahrer 
aun de rechnen. Anfang Dezember kam er nach Kurachee und wurde da⸗ 
elbſt gefangen. Der Apotheker des Hospitals daſelbſt hörte von einem feiner 
Patienten, daß er Nena kenne, jahrelang bei ihm in Bithur gedient, ihn 
täglich wenigſtens einmal geſehen habe und erſt kurz vor Ausbruch der Re⸗ 
volution von ihm entlaſſen worden ſei. Herr Sullivan (Name des Apothe⸗ 
kers) ließ den Kranken ſogleich nach dem Gefängniß bringen, wo er unter 
einer Menge von Gefangenen und Nichtgefangenen, unter denen aber der 
als Nena gefangene nicht war, den Nena herausſuchen ſollte. Nachdem er 
alle gemuſtert hatte, erklärte er, daß Nena nicht darunter ſei. Eine andere 
Gruppe wurde ihm vorgeſtellt, und nach wenigen Augenblicken bezeichnete er 
den als Nena gefangenen als ſolchen und ſagte: „Dieſer iſt der Nena von 
Bithur; ich habe ihm gedient, von feinem Salz gegeſſen und ihn jahrelang 
wenigſtens täglich einmal geſehen.“ Der Kranke wurde ins Hoſpital zurüd- 
gebracht, und am Abend begaben ſich die Richter dorthin, um ihn weiter zu 
vernehmen. Der Apotheker ſchlug vor, den Nena als Gefangenenauſſeher 
= verkleiden, um ſich in doppelter Weiſe Gewißheit zu verſchaffen. Es ge⸗ 
chah. Der Kranke aber erkannte ihn dennoch und bemerkte, er würde ihn 
unter jeder Verkleidung kennen; er jei Nena von Bithur, der Adoptivſohn 
Banjerow's. Ein Anweſender bemerkte, Nena müſſe ein Loch im oberen 


Theile eines Ohres haben. Es traf zu, wiewohl viele Leute ſolche Löcher 
zum Tragen von Ringen ꝛc. haben. Im Laufe der nächſten Tage kamen 
noch viele, die ähnliche Merkmale Nena“s N aber eben ſo viele nah⸗ 
men ihre Ausſage zurück. Der erſte Eindruck eines jeden, der den Gefan⸗ 
enen ſah und von früher den Nena kannte, war, daß er der berüchtigte 
ena ſein müſſe; aber in kühleren Augenblicken haben einige Zeugen erklärt, 
daß ſie zu aufgeregt geweſen ſeien, um ein ruhiges Urtheil in dieſer Sache 
eben zu können; ſie ſtimmen indeß darin überein, daß der Gefangene täu⸗ 
Mate Aehnlichkeit mit dem berüchtigten Rebellenführer habe. Wie weit bei 
dieſem kühleren Urtheile das Geld der Freunde Nena's mitwirkt, läßt ſich 
freilich nicht beſtimmen. Auf das Gerücht von Nena's Gefangennehmung 
haben auch Engländer ihr Zeugniß abgegeben, und dieſe letzteren ſollen be⸗ 
ſonders aufgefordert werden, mitzutheilen, was ſie über ihn wiſſen. So hat 
ein engliſcher Arzt erklärt, daß er Nena wiedererkennen würde an den Merk⸗ 
malen zweier Operationen, die er an ihm vorgenommen hätte; die eine an 
der großen Zehe des linken Fußes und die andere im Genick, wo er ihm 
mittelſt der Lanzette eine Beule geöffnet habe. Demzufolge wurde Nena mit 
dem Mikroskop beſehen und die Exiſtenz eines Schnittes zeigte ſich deutlich, 
nur vermag man nicht zu entſcheiden, ob er von der Lanzeite eines Arztes 
oder von der Lanze eines Kriegers herrühre. Einem andern Engländer, der 
Nena kennen wollte, wurde eine Photographie des Gefangenen geſchickt, 
worauf er erklärte, daß ſie große Aehnlichkeit mit Nena habe, und er es 
wahrſcheinlich ſei. Bis jetzt alſo iſt es noch nicht ſo feſtgeſtellt, daß man 
ihm den Lohn ſeiner Grauſamleit zuertheilen könnte, und man bewahrt ihn 
einſtweilen in einem e Bombays auf. Ein Umſtand aber gravirt 
ihn ziemlich ſtark. Er iſt im Beſitz eines Ringes mit der Inſchrift „Sha in 
Sha“, von denen elf in Indien exiſtiren ſollen. Der König von Delhi gab 
elf ſeiner treueſten Anhänger, darunter auch dem Nena, einen ſolchen Ring; 
der General will ihn jedoch von einem Fakir geſchenkt erhalten haben. Zu 
gleicher Zeit mit der Gefangennehmung Nena's iſt die Nachricht verbreitet, 
ein Mann, der eben aus dem Rebellenlager nach Nepaul gekommen ſei, ſage, 
daß ihm Bala Ras verſichert habe, Dhunder Puat Nana Rao ſei todt und 
das Gerücht von feinem Leben ohne Grund. Der Mann hat auch zwei 
Wittwen des Nena nach Hinduweiſe trauern ſehen, Schwierig ift es jeden⸗ 
falls, unter den ſich widerſprechenden Berichten, die Nena jo myſteribs um⸗ 
hüllen, den Schuldigen zu finden. (D. A. 3) 


Breslau. (Literariſches.] In Berlin iſt fo eben eine Schrift er⸗ 
ſchienen unter dem Titel: „Das Königliche Predigerſeminar in Wittenberg“. 
Sie ſoll allerdings, wie der Titel aussagt, „zur Nachricht für die Predigt⸗ 
amts⸗Candidaten der evangeliſchen Landeskirche dienen, welche in das Se⸗ 
minar einzutreten gedenken“, iſt indeß für einen jeden, der mit den Anſtal⸗ 
ten der Landeskirche vertraut zu werden wünſcht, von Wichtigkeit. Zu die⸗ 
ſen Anſtalten gehört das „am dritten Jubelfeſte der deutſchen Kirchen⸗Refor⸗ 


die Gründung, ſondern auch über die Geſetze, die äußeren Verhältniſſe und 
die Entwickelung des Seminars bis 1862, ein erfreuliches Licht. Zwar leidet 
die Anſtalt noch an manchen Unvollkommenheiten. So dürfte das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Element in ihr zu ſehr in den Hintergrund treten. Es werden 
z. B. die Lehrgebäude des chriſtlichen Glaubens und Lebens trotzdem, daß 
die Seminariſten, wenn fie ihren Austritt aus der Anſtalt vollzogen und 
ein evangeliſches Predigtamt erhalten haben, bei der Verwaltung deſſelben 
einer gründlichen Kunde dieſer Lehrgebäude bedürfen, nicht im Zuſammen⸗ 
hange von den Directoren des Seminars vorgetragen, Und dennoch iſt die 
Vorausſetzung, daß alle Seminariſten durch die von ihnen auf der Univer⸗ 
ſität gehörten Vorträge, welche dieſe Lehrgebäude betreffen, eine gründliche 
Kunde derſelben erlangt haben, mehr als gewagt. Indeß empfiehlt ſich die 
Anſtalt bei ihren Unvollkommenheiten durch namhafte Vorzüge. Sie ver⸗ 
folgt den ehrenwerthen Zweck, Candidaten, welche bereits die erſte theologiſche 
Prüfung mit glücklichem Erfolge beſtanden haben, für das evangeliſche Pre⸗ 
digtamt auszubilden, S. 27. Die Mittel, deren das Seminar behufs der Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes ſich bedient, ſind um ſo angemeſſener, als bei den⸗ 
ſelben die gottgeordnete Individualität der Candidaten zu ihrem guten Rechte 
ommen kann. Es werden keineswegs blos eigentliche Vorleſungen, welche 
die Schriftauslegung und die Geſchichte des kirchlichen Lebens zu Gegenſtän⸗ 


den haben, von den Leitern und Lehrern der Anſtalt gehalten. Es finden 


mation“ gegründete Predigerſeminar. Die Schrift verbreitet nicht blos über | 5 
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auch theologiſche Beſprechungen in lateiniſcher und deutſcher Sprache mit 
den Seminariſten ſtatt. Ueberdies fehlt es denſelben nicht an Uebungen im 
Predigen, in der Kritik von Predigten, im Katechiſiren, im Unterrichten ars 
mer Kinder u. [ w. Der Geiſt, welcher in der Anſtalt waltet, ſtempelt ſich 
als jenen chriſtlichen Gemeingeiſt, der mit dem einſeitig konfeſſtonellen nicht 
verwechſelt werden darf, S 29. Die Träger dieſes Geiſtes aber ſind die 
würdigen, kenntnißreichen Männer, welche jetzt das Directorium der Anſtalt 
bilden, die Doctoren Schmieder und Lom matzſch, desgleichen der Super⸗ 
intendent Schapper, S. II. Wilh. Böhmer. 


Berlin. Unter unſern „hundert und einigen fünfzig“ photographiſchen 
Inſtituten ragt als eines der großartigſten das der Herren Haaſe und 
Comp. hervor. Tauſende von Perſönlichkeiten umfaßt der Catalog, da der⸗ 
ſelbe nur allgemein bekannte Perſönlichkeiten enthält, fo iſt dies zugleich 
ein Beweis, daß Berlin nicht arm an „Berühmtheiten“ oder die dafür gel: 
ten. Wenn die Mitglieder unſeres Herrſcherhauſes auch bisweilen den Ge⸗ 
ſuchen anderer Inſtikute Gehör ſchenkend, dieſe mit einem Sitzungsbeſuche 
beehren, ſo bleibt Hrn. Haaſe doch immer der ehrende Vorzug, 8 — 
zu werden.“ Daneben verſäumt auch nicht ein a fürſtlicher 
Beſuch, die drei Stiegen in der Friedrichsſtraße Nr. 178 hinaufzuſteigen, um 
einem „Diebſtahl an ſeinem Ich“ willfährig zu ſein. Die Celebritäten des 
Auslandes, die im Herbſte v. J. den Krönungsfeſten aſſiſtirten, fie find nicht 
geſchieden, ohne von Haaſe fit zu werden. Das Krönungs⸗Album, das 
damals entſtand, gehört in dieſer Beziehung zu den intereſſanteſten Erinne⸗ 
rungen an jene Feſtperiode. In den Folianten des Inſtituts, zu deren 
bibliothekarſſcher Unterbringung Hr. Haaſe einen eigenen Salon eingerich⸗ 
tet, lebt und webt, was Berlin Verühmtes an Kriegern, Gelehrten, Künſt⸗ 
lern, Schriftſtellern, „Originalen aus allen Ständen“ beſitzt. Da zudem die 
preußiſche Reſidenz, namentlich auf fremde Künſtler, eine eigenthümliche 
Attractionskraft beſitzt, die Größen aller Theater Deutſchlands und 
nicht⸗deutſcher Bühnen in unaufhörlicher Strömung unſere Bühnen⸗ 
welt durchfluthen, fo iſt von allen Kunſtgeſtalten auch wohl nicht eine, die 
ihr conterfeites Selbſt Berlin gern zum Opfer bringt, um ſich wenigſtens 
„auf dieſem micht mehr ungewöhnlichen Wege“, bei uns in gutem Andenken 
zu erhalten. Scherz bei Seite, ſo können wir wohl behaupten, daß das 
Haaſeſche nicht nur das reichhaltigſte 8 dieſer Art, ſondern auch 
das, das am Glücllichſten das Leben der Originale im Conterfei wieder⸗ 
ugeben bisher im Stande geweſen. Dieſer Vorzug hat eine Menge Auf⸗ 
forderungen aus andern großen Städten an Herrn Haaſe zur Folge ge⸗ 
habt, dorthin Filiale⸗Ateliers zu verlegen, die nach ſeiner Manier arbei⸗ 
ten. Zunächſt wird Breslau, wie wir hören, in der Tauenzienſtraße 
das königl. Hof⸗Photographen⸗Schild von „Haaſe u. Comp.“ er⸗ 
blicken, das raſch zum Führer Aller derer werden dürfte, die Luſt tragen, 
eine photographiſche Unſterblichkeit zu erringen. Dafür wird dort Herr 
aafe in der geeigneteſten Weiſe ſorgen. Man bereite ſich daher in der 
ſchleſiſchen Hauptſtadt ſchon zeitig auf die geeigneteſte „Stellung“ vor, in 
der man den Zaubergläfern entgegenzutreten beabſichtigt. 


[Aus dem Bürgerkriege] Ein Augenzeuge erzählt folgenden Vor⸗ 
fen aus der Schlacht bei Shiloh: Zwei Kentucky⸗Regimenter ſtanden ſich 
eindlich gegenüber und fochten mit großer Erbitterung. Es fügte ſich, daß 
ein Unionsſoldat ſeinen Bruder, der auf Seiten der Südlinger ſtand, ver⸗ 
wundete und gefangen nahm, und, nachdem er ihn übergeben hatte, fortfubr, 
auf einen Mann an einem Baume zu feuern, als der gefangene Bruder ihm 
zurief: „Schieß nicht mehr dorthin — es iſt der Vater.“ 


Einer der eigenthümlichſten Diebſtähle, auf die man nur irgend ver⸗ 
fallen kann, iſt in Spandau verübt worden. Dort ward nämlich eine 
Kanone vom Feſtungswall geſtohlen. Wie wir hören, ſind aus Veran⸗ 
laſſung dieſes Diebſtahls 2 Kanoniere und 2 Handelsleute in Verdacht und 
Unterſuchung gekommen. Ueber die Reſultate der letzteren werden wir ſ. 
Zeit berichten. 


Mit zwei Beilagen. 


der Pariſer ſich nichts anders denken, als daß das junge 
beſtehlen wolle. 


ner im Nebenzimmer auf; dieſe hielten Wache, 
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ſtellung kriegeriſcher Begebenheiten gar nicht in Anſchlag gebracht werden. 
Auch in der reichen Lombardei traten Schwierigkeiten ein, da die Eiſenbahn 
bei Vercelli und Magenta unterbrochen war und die Oeſterreicher die Be⸗ 
triebsmittel der lombardiſchen Eiſenbahn von Mailand bis Verona zurück⸗ 
nahmen (wenigſtens die Maſchinenſtücke der Locomotiven auch von Magenta), 
auch die Bahnbrücken geſprengt hatten. Trotzdem hat die franzöſiſche Ad: 
miniſtration zur Wiederherſtellung der Communication und Concentrirung 
der Vorräthe das Möglichſte geleiftet, und die franzöſiſche Armee, fo fern 
ihrer Heimath, litt keinen Mangel, während bei der öͤſterreichiſchen, die ſich 
doch ihren Hilfsquellen näherte, die Verpflegung entſetzlich ins Stocken ge⸗ 
rathen war. Namentlich fehlte es an Brodt aus Mangel an Backöfen. 
Vielleicht mögen daher auch Verpflegungsrückſichten dazu beigetragen haben, 
daß Kaiſer Franz Joſeph den nachträglich noch beſchloſſenen Vormarſch 
gegen den Chieſe zuletzt doch wieder aufgab und hinter den Mincio zurück⸗ 
marſchiren ließ, um von hier aus wenige Tage ſpäter zum Entſcheidungs⸗ 
a bei Solferino vorzugehen, den wir im nächſten Artikel ſchildern 
wollen. 


Frankreich. 


Paris, 25. Mai. [Millionen für Panzerſchiffe. 
Stimmung der Finanzwelt.] Wie es heißt, verlangt die Regie⸗ 
rung einen Credit von 70 Millionen für den Bau von Panzerſchiffen, 
und die Budget⸗Commiſſion will dieſe Summe auf 6 Jahre verthei— 
len, während die Regierung ſie auf einmal beanſprucht. Daher Unter⸗ 
handlungen, in denen aber die letztere wohl ihren Willen durchſetzen 
wird. — Die Finanzwelt, noch vor Kurzem ſo vertrauensvoll und 
boffnungsreich, fühlt ſich wieder von Beſorgniß gequält. Officiöſe 
Federn ſind angewieſen, dieſe Wandlung den bekannten italieniſchen 
Vorgängen zuzuſchreiben, das iſt, zwei Fliegen mit einer Klappe ſchla⸗ 
gen: den wirklichen Grund des Uebels verdecken und zugleich eine in— 
directe Zuſtimmung des Finanz- Publikums zu der zuwartenden Politik 
der Regierung in der italieniſchen Frage aufweiſen. In Wirklichkeit 
aber haben die Vorgänge zu Brescia u. |. w., Dank dem energiſchen 
Einſchreiten des italieniſchen Kabinets, hier nur wenig beunruhigt; eher 
könnte man das Gegentheil behaupten, in ſo fern dieſelben dem Mi⸗ 
niſterium Rattazzi Gelegenheit geboten, ſeine Kraft und Entſchlußfähig⸗ 
keit in vortheilhaftem Lichte zu zeigen. Die Finanzwelt iſt aus keinem 
anderen Grunde als das Publikum überhaupt verſtimmt, und dieſer 
Grund iſt kein anderer, als der mexikaniſche Bock (la bevue 
mexicaine), wie man hier vielfach ſtatt der „mexikaniſchen Frage“ 
ſagt. Die gläubigſten Freunde und die intimſten Feinde der Regierung 
find darin einig, daß die mexikaniſche Expedition zu jenen Pyramidal⸗ 
Schnitzern gehört, wie nur „große“ und „ſtarke“ Regierungen ſie be⸗ 
gehen können. Das Eine iſt gewiß: wir werden eine ungeheure Note 
zu zahlen haben, und von den Erſparniſſen im Kriegs- und im Marine: 
Budget, um welche die Kammer⸗Commiſſion ſich ſo ernſtlich abgemüht, 
kann keine Rede mehr ſein. Man berechnet ſchon jetzt die Koſten der 
zu verſtärkenden Expedition nach Hunderten von Millionen. Wahrlich, 
eine wenig tröſtliche Ausſicht bei dem bekannten Stande unſerer Finanzen. 

Paris, 25. Mai. [Die „Patrie“ gegen Prim.] Unter 
dem Titel: „I' Expedition du Mexique et l’Espagne* 
enthält heut die „Patrie“ einen wüthenden Artikel gegen den ſpaniſchen 
Oberbefehlshaber, der als offizielle Kundgebung gilt und deswegen das 
größte Aufſehen erregt. Die „Patrie“ will die Frage mit Ruhe unter⸗ 
ſuchen, geräth aber bald in die äußerſte Aufregung. 

„Was uns am meiſten in Trauer verſetzt,“ ruft ſie aus, „ift nicht die 
Thdlſache ſelbſt, ſondern die Idee, daß das Bündniß mit Spanien ohne die 


Zuſtimmung der Regierung der Königin durch die Kühnheit eines Generals 
allein zertrümmert werden kann. Was uns in unſerer Würde und der der 


(Fortſetzung.) 
aber waren die Verpflegungs⸗Rückſichten 1 die ſo häufig bei D 


ſpaniſchen Regierung am FV„ÿ! lm ß p verletzte, iſt der Umſtand, daß ein ſo EIS 
Beſchluß, der die Beziehungen der beiden Länder ſtören kann, ohne daß da 

ſpaniſche Cabinet conſultirt wurde, und ohne daß das, wozu es nicht nähe 
tigt hatte, desavouirt wurde, ungeſtraft gefaßt werden kann. Die Partie“ 
findet es natürlich, daß die ſpaniſche Regierung, wenn ſie nicht dieſelben An⸗ 
ſichten wie Frankreich gehabt, dem Tuilerien⸗Cabinet erklärt haben würde, 
nicht mehr dieſelbe 8 verfolgen zu wollen. Sie begreift, daß eine Re⸗ 
gierung immer ihre Politik mobifcten kann. Was fie mit den Ideen über 
Hierarchie und militäriſche Disciplin für unverträglich hält, iſt, daß ein Ge⸗ 
neral ohne Befehl ſeiner Regierung ſeine Truppen zurückziehen kann. „In 
unſerem Lande — meint ſie — giebt es keinen politiſchen Beweggrund, 
der ein ſolches Auftreten entſchuldigen kann. Nichts werde zu verhindern 
vermögen, daß dieſer General vor ein Kriegsgericht geſtellt werde. Kein 
ehrlicher Menſch kann dieſe Frage anders beurtheilen. Die europäiſchen 
Mächte haben ſich in ähnlichen Lagen befunden, aber keine derſelben hat 
eine ſolche Handlungsweiſe für möglich gehalten. Pe n China beſtand zwiſchen 
Frankreich und England ungefähr das nämliche Verhältniß. Wir fragen, 
was würde England und Europa von uns gedacht haben, wenn General 
Montauban in einem Augenblicke übler Laune ſeine Truppen eingeſchifft 
hätte. Bei ſeiner Rückkehr nach Frankreich würde er weder zum Grafen 
noch zum Senator ernannt worden ſein, ſondern die 9 hätten 
ihn verurtheilt, und die öffentliche Meinung hätte ihn gebrandmarkt.“ 

Die „Patrie“ conſtatirt nun, daß die ſpaniſche Armee das Auſtreten ihres 
Obergenerals gemißbilligt hat. Sie freut ſich, daß dieſe tapferen Truppen, 


ſo würdig, an der Seite der Franzoſen vn kämpfen, dieſes Vergehen gegen | ’’ 


die Disciplin und die militäriſche Pflicht jo lebhaft gefühlt, und eine Anzahl 
Offiziere und Soldaten den franzöfifhen Truppen ihr Bedauern und ihren 
Aerger ausgedrückt haben, daß ſie die gemeinſchaftliche Sache aufgeben 
muüſſen. „Um die öffentliche Meinung irre zu leiten“ — ſagt die „Patrie“ 
hierauf weiter — „beloben die ſpaniſchen Blätter die Unabhängigkeit des 
Generals Prim, als wenn Frankreich Spanien zur Aufnahme einer Politik 
habe verleiten wollen, die nicht die ſeinige war. Spanien hat aber nun ein 
viel größeres Intereſſe, die Expedition glücklich zu Ende zu führen, als 
Frankreich, denn es erhöhte auf dieſe Weiſe ſeinen Einfluß in ganz Süͤd⸗ 
amerika, befreite ſeine Beſitzung Havannah und fand eine neue Gelegenheit, 
um zu beweiſen, was es mit ſeinen ſo tapferen, ſo mäßigen, ſo leicht alle 
Strapazen vertragenden Soldaten ausführen kann. Frankreich hope um jo 
zu jagen, von Anfang an Spanien die Leitung dieſes Unternehmens über⸗ 
laſſen. Der Kaiſer freute ſich, die Verbindung mit dieſem edlen Lande in⸗ 
niger zu geſtalten. Er ſandte erſt Verſtärkungen ab und nahm eine perſon⸗ 
lichere Stellung ein, als er durch den intereſſirten Abgang der ſpaniſchen 
u und andere Symptome zu der Erkenntniß kam, daß der ſpaniſche 


ber⸗General einen ganz anderen Zweck verfolgte, als den, welcher in der Wi 


Convention von London angedeutet war.“ 

Der Ton, in welchem Spanien dieſe Lection ertheilt wird, erinnert 
etwas ſtark an die Sprache des erſten Kaiſerreichs. Ob General Prim 
die Abſichten ſeiner Regierung ausgeführt hat oder nicht, ſollte doch 
dem Urtheil dieſer Regierung ſelbſt überlaſſen werden, und noch un⸗ 
paſſender iſt die Berufung auf die Öffentliche Meinung der ſpaniſchen 
Soldaten. Eine ſolche Einmiſchung in die inneren militäriſchen Ver⸗ 
hältniſſe würde wohl in Paris ſehr übel vermerkt werden, wenn eine 
fremde Macht ſie ſich in Beziehung auf die franzöſiſche Armee erlaubte. 
Die franzoͤſiſche Regierung ift ſehr gereizt, ih von Spanien im Stiche 
gelaſſen zu ſehen, aber daß Ausfälle dieſer Art in Madrid eine andere 
Wendung herbeiführen werden, iſt wohl ſehr zu bezweifeln. 


Grof brit anni en. 

London, 24. Mai. [Der Vicekönig von Aegypten. — 
Der Gemüthszuſtand der Königin. Fichte und der 
Nationalverein.] Der Vicekönig von Aegypten ſollte Ende der 
nächſten Woche herüberkommen, und in Richmond iſt ſeit längerer Zeit 
ein Haus gemiethet, um ihn und ſein zahlreiches Gefolge aufzunehmen. 
Heute hoͤre ich, daß er ſein Reiſeziel geändert hat und, ſtatt herüber 
zu kommen, nach Belgien reiſen wird, um — wie mir gleichzeitig 
mitgetheilt wird — den engliſchen Beſuch gänzlich aufzugeben. Ein 


— 


Hauptmotiv, nicht zu kommen, liegt für den Orientalen gewiß darin, 
daß ihm die Königin nicht die Honneurs machen kann. Sie iſt bei 
ihrem gegenwärtigen Gemüthszuſtande dazu vollkommen untauglich, 
und die ſtark verbreitete Angabe, als habe ſie ſich entſchloſſen, die von 
der Jury zuerkannten Ausſtellungspreiſe im Juni ſelber zu vertheilen, 
möchten wir aus guten Gründen ſehr bezweifeln. Eher wird der Prinz 
von Wales, der bis dahin zurück iſt, dieſe Aufgabe übernehmen, ob⸗ 
gleich die Königin bisher nichts davon hören wollte, daß der Thron⸗ 
erbe während des Trauerjahrs ſich an irgend einer Staatsceremonie 
betheilige. Um auf den Vicekönig zurückzukommen, ſei hier nur noch 
bemerkt, daß er in Paris 15 Stück Locomotiven bei deutſchen Fabriken 
zu beſtellen Auftrag gegeben hat. — Der „Economiſt“ findet es ſehr 
bezeichnend, daß die Fichte⸗Feier in Berlin mit der Eröffnung der 
preußiſchen Kammer auf denſelben Tag und faſt genau in dieſelbe 
Stunde fiel. „Fichte“, ſagt das engliſche Wochenblatt, „der große 

Philoſoph und Transſcendentale, iſt weit beſſer als der thatſächliche 
Gründer des Nationalvereins bekannt“, denn dieſer ſei eine der Con⸗ 
— | fequengen jener Bewegung, die er durch feine Reden an die deutſche 
Nation ins Leben rief. „Die Feier“, fährt der „Economiſt“ fort, 
war in jeder Beziehung ein großer Erfolg und gewißermaßen eine 
nationale Kundgebung. Preußen iſt aus dem Gewöͤlk träumeriſcher 
Speculation in das Tageslicht volksthümlichen Wollens und Handelns. 
hervorgetreten. Solch einer allgemeinen und tiefbegründeten Offen⸗ 
barung des Volkswillens muß der König nachgeben, falls er nicht etwa 
zur Militärgewalt und einem neuen Staatsſtreiche greifen will. Wenn der 
Koͤnig redlich und weiſe iſt, wird Preußen ſofort in eine neue Aera 
conſtitutionellen Lebens treten, um hoffentlich bald im Ernſt das große 
Werk der Einigung und Wiedergeburt Deutſchlands zu beginnen. 
Aus Cork in Irland tegraphirt man, daß dort ſieben Perſonen als 
Abſender von Drohbriefen verhaftet worden ſind. 


Schweden. 

Stockholm, 22. Mai. Vorgeſtern iſt die königl. Verordnung erſchienen, 
welche den ſchwediſchen Reichstag zum 15. Oktober d. J. zuſammenberuft. 
Am 15. Oktober tritt nämlich alle 3 Jahre ein neuer Reichstag zuſammen. 
Der letzte begann am 15. Oktober 1859, und dauerte bis zum Frühling 1860. 
ie immer, ſo gehen auch diesmal eine große Anzahl auf dem vorigen 
Reichstage nicht erledigter („ruhender“) Beralhungsgegenſtände auf den be⸗ 
vorſtehenden Reichstag über. — Heute iſt der an des Grafen Oriolla Stelle 
zum außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigen Miniſter Preußens 

am hieſigen Hofe ernannte Frhr. v. Roſenberg hier — 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 28. Mai. [(Tagesbericht.] 
=bb= Am Montag, geſtern und heut fanden auf dem Dome die vor 
dem Himmelfahrtsfeſte üblichen Proceſſionen ſtatt. Nach dem Hochamte be⸗ 
wegte ji der Zug unter Vorgang der Domgeiſtlichkeit, der Alumnen, den 
Schülern des katholiſchen Gymnaſiums, den Zöglingen des kathol. Schulleh⸗ 
rer⸗Seminars, verſchiedener kirchlicher Corporationen ꝛc. von der Cathedrale 
8 Sandkirche und von dort zur St. Peter Paul-, zur Kreuzkirche und 
zur 
+ An dem heut Nachmittag ſtattgehabten Leichenbegängniß des Malers 
um eichnenlehrers Herrn Ferdinand Koska (geb. 28. Oktober 1809, geſt. 
ai) betheiligte ſich ein zahlreicher Kreis von Schülern, reunden und 
ne des Hingeſchiedenen. Dem Sarge folgten die Zöglinge der Real⸗ 
ſchule zum heil. Geiſt, mit dem geſammten Lehrer⸗Collegium, Deputationen 
der Freimaurerloge, welcher der Verblichene angehört, und anderer Corpo⸗ 
rationen; von Breslau's Künſtlern fehlten nur wenige in dem impoſanten 
Leichenzuge. Als derſelbe auf dem großen Friedhofe in der Nicolaivorſtadt 
angelangt war, ertönte ein für die ernſte Ceremonie gedichtetes Lied, das 
nach der Melodie: „Wie ſie ſo ſanft ruh'n“ von den Sängern der genann⸗ 


den Verbrechen mit, welches in Kiew verübt worden iſt. Ein Vater hat 
ſeine zwei Söhne ermordet und ſeine zwei Töchter ertränkt. Neben dem 
anatomiſchen Theater wohnte der verabſchiedete Lieutenant Iwan Alexan⸗ 
drowitſch Lukin mit ſeiner Frau und ſeinen vier Kindern. Er war im po⸗ 
lozker Cadettencorps 5 worden, und als Offizier in das Leibulanenre⸗ 
giment getreten, in welchem er auch bis zu ſeinem Abſchiede diente, nach 
deſſen Empfang er ſich in Kiew niederließ. Am 31. März kam Lukin in be⸗ 
truntenem Zuſtande nach Haufe zurück und ſagte zu feiner Frau: „Wähle 
eins von beiden: ſoll ich dich ermorden, oder dir den Kopf raſiren du Die 
erſchrockene Frau willigte in letzteres, und ihr Mann raſirte ihr kaltblütig 
den Kopf Ag} das unglückliche Weib entfloh, und ſich bei den Nachbarn 
verſteckt hielt, ohne es zu wagen, nach Hauſe zurückzukehren. Nach zwei 
Tagen kehrte Lukin abermals in übler Gemüthsverfaſſung nach Hauſe und 
fand nur ſeine beiden Söhne, Conſtantin und den drei Monate alten Michael 
zu Hauſe. Den letztern ermordete er mit einem Raſirmeſſer, und ſteckte den 
Leichnam in die Zugröhre des Ofens. Da das Köpfchen nicht hindurchging, 
hieb er es ab, drückte es zuſammen, und warf es auch in die Röhre, worauf 
er auf dieſe den Deckel ſetzte. Nachdem dies vollbracht, kam der Diener 
Iwan ins Zimmer, und da Lukin fürchtete, daß derſelbe etwas bemerkt ha⸗ 
ben könnte, gab er ihm Geld und befahl ihm, einige Lebensmittel zu kaufen. 
Iwan fiel der nicht normale Zuſtand ſeines Herrn auf, und er fragte nach 
den Kindern. „Die Töchter“, antwortete Lukin, „habe ich zu Bekannten ge: 
ſchickt, und den 1 — Sohn einer kinderloſen Familie übergeben, die ihn 
an Kindes ſtatt erziehen will. Ich bin ſehr zufrieden damit, denn ich kann 
über fein Schickſal ganz ruhig ſein. Als Iwan zurückkehrte, wurde ihm die 
Thür trotz alles Klopfens nicht geöffnet, und da ihn in dieſem Augenblicke 
von einem Polizeiſoldaten geſagt wurde, daß zwei kleine Mädchen, die ſeinen 
eat äbnlich fein ſollten, aus dem Dniepr gezogen worden, wandte er 
ch an die Polizei. Dieſe nöthigte nun Lukin, zu öffnen, und man fand in 
der Wohnung den ermordeten Sohn Conſtantin. Als Lukin die Polizeibe⸗ 
amten ſah, ſprang er durch das Fenſter und entfloh. Am 4. April wurde 
er jedoch eingefangen. Bei dem Verbör geſtand er, daß er die beiden Töch⸗ 
ter ertränkt und den ältern Sohn ermordet habe; in Betreff des jüngſten, 
der in der Ofenzugröhre gefunden worden war, 5 . er lange ſein Ver⸗ 
brechen, indem er vorgab, daß das Kind natürlichen Todes N ſei 
und er es aus Furcht, der That verdächtig zu erſcheinen, in die Ofenröhre 
eſteckt und den Kopf abgeſchnitten habe, weil dieſer nicht hineingegangen 
ei. Was Lukin zu dieſer furchtbaren That getrieben, iſt noch nicht vollſtän⸗ 
dig bekannt; er hat nur erklärt, daß er ſeine Familie gehaßt und lange ge⸗ 
wünſcht habe, allein zu ſein. Wie ſich aus der Unterſuchung ergiebt, hatte 
Lutin thieriſche Sitten und war eine furchtbare Geiſel feiner Familie. 


Paris. Mit einer gewiſſen Genugthuung vernimmt man, daß das 
Dienſtmädchen Marie Piſchon, auf deſſen Anzeige der gräßliche Mädchen⸗ 
mörber Dumollard verhaftet wurde, bei ſeiner Herrſchaft geblieben iſt und 
ſtandhaft alle Anerbietungen ausgeſchlagen hat, die man ihm von hier aus 
machte, um es zur Dame de Comptoir in einem Café zu machen und dafjelbe 
als Lockvogel für die gierige Schauluſt der Pariſer 170 mißbrauchen. Es iſt 
das erſtemal, daß eine „cause ecélèbre“ auf dieſe Weile der pariſer Neu: 
gierde nicht bienſtbar gemacht werden kann. Eine andere Geſchichte, die ich 


Der „Kiewer Telegraph“ theilt die Nachricht von einemgrauſenerregen⸗ 


verbürgen kann, ift einem vildhübſchen bretagniſchen Dienſtmädchen, das vor 


etwa drei Wochen ganz friſch aus dem Morbihan hierher kam, paſſirt. Das 


einfache Landkind kam zu einer alten Dame, der es eben zugeſendet worden 


war, fand dieſe aber auf dem Krankenbett, pflegte ſie mit rührender Pflicht⸗ 


treue und jenem Ernſte, den die ſtrengen Sitten der Bretagner ihren Töch⸗ 
tern veteihen bis nach fait drei Wochen die Dame ſtarb. Die Erb Erben woll⸗ 
ten dem Mädchen einen Lohn geden, die Bretagnerin aber bat ſich als 
Gunſt aus, die letzte Nacht vor der Beerdigung bei der Leiche wachen zu 
dürfen. Man gewährte das, wurde dann aber wüttrauſch nd e 
Man nennt das Scharfſinn in Paris! Die Nacht kam, 
man ließ die Bretagnerin bei der Leiche allein, Han aber zwei Polizeidie⸗ 

ie hörten das junge Mäd⸗ 
ahen ſie, daß die Kleine das Leichentuch aufhob 
chaffen machte. Die Polizei ſtürzte herbei, ſie 
daß die Bretagnerin nichts genommen, ſondern 


chen lange beten; endlich 
und ſich an der Leiche 5 
überzeugte ſich aber ba 


der Leiche nur einen Brief in die Hand gegeben hatte. Der Brief war an 
die verſtorbene Mutter des Mädchens im Himmel gerichtet und enthielt rüh⸗ 
rend naive Fragen und zärtliche Grüße. Nach dem Volksglauben im Mor⸗ 
bihan beſtellen die Todten jeden Brief, den man ihnen in der Nacht vor 
dem Begräbniß unter gewiſſen Gebeten in die Hand giebt. Das arme Kind 
zerfloß in Thränen, doch beruhigte man es bald; es iſt jetzt bei einer vor⸗ 
nehmen Dame im Faubourg St. Germain, deren Familie auch aus dem 
Morbihan ſtammt. Ein bekannter Kanzelredner unterrichtet das bretagner 
Mädchen. (N. Pr. 3.) 


[Originelle Freundſchaftsprobe] In Paris ſtarb vor Kurzem 
ein ſehr reicher Mann, in deſſen Todesanzeige bemerkt war, daß ſeine Beer⸗ 
digung des Morgens um 6 Uhr ſtattſinden werde. Dies iſt in Paris eine 
für Leichenbegängniſſe ſo ungewöhnlich frühe Stunde, daß viele Leute glaub⸗ 
ten, es müſſe ein Druckfehler zu Grunde liegen; Diejenigen aber, welche ſich 
zur beſtimmten eit im Trauerhauſe einfanden, "überzeugten ſich alsbald, daß 
die Sache ihre Richtigkeit hatte. Der Grund 8 Abweichung von dem 
herrſchenden Gebrauche war folgender: Der Verſtorbene hatte während der 
letzten Jahre ſeines Lebens ſein Geld und ſeinen Credit zu Gunſten einer 
Maſſe von Freunden und Bekannten verwendet, und er war dafür nur zu 
0 mit Undank belohnt worden. Als er nun ſein Ende herannahen 
fühlte, kam er auf den originellen Gedanken, alle dieſe ſogenannten Freunde 
noch auf eine letzte Probe zu ſtellen und damit eine Belohnung und Be⸗ 
ſtrafung zu verbinden. Die hierauf bezügliche Clauſel ſeines Teſtaments 
lautete folgendermaßen: „Meine Beerdigung ſoll des Morgens um 8 Uhr 
präcis ftattfinden, wenn ich vom 1. Oktober bis 31. März ſterbe, aber um 
6 Uhr, wenn ich im Sommerhalbjahr abgerufen werde. Yon fih zur Be: 

leitung Einfindende hat feinen Namen in ein zu dem Zweck aufliegendes 
Buch einzutragen und wird acht Tage darauf durch meinen Notar ein kleines 
Legat von 5000 Fr., wenn es ein Herr, und von 8000 Fr., wenn es eine 
Dame iſt, ausgezahlt erhalten. a ird mein lieder Schwager B. 
ſo freundlich ſein, dieſen meinen letzten Willen in einer Zeitung zu ver⸗ 
öffentlichen, damit die Vergeßlichen, Undankdaren und Trägen ihre Strafe 
bekommen.“ — Von den 400 Perſonen, denen die gedruckle Todesanzeige 
durch die Poſt zugeſandt worden, F ſich nicht mehr als 29 ein, die 
nicht wenig verwundert waren, als ihnen ein Buch vorgelegt wurde, mit 
der Bitte, ihre Namen in auf ur K einzutragen. Noch größer war ihr Er⸗ 
ſtaunen, als acht Tage darauf der Notar ſie um ihren Beſuch bitten ließ, 
ihnen, nachdem ſie Alle verſammelt waren, die ſonderbare Teſtamentsclauſel 
vorlas und dann Jedem ein bereitliegendes Couvert einhändigte, welches das 
unverhoffte „Souvenir“ enthielt. Auf Antrag des einen Betheiligten haben 
die 20 Erben beſchloſſen, jeder 1000 Fr. zu einem würdigen Grabdenkmal 
für den . Freund beizuſteuern und daran eine lateiniihe Inſchrift 
anbringen zu laſſen, welche der Nachwelt den Urſprung des Denkmals ver⸗ 
kündet. Als Curioſum ſei noch erwähnt, daß von den fünf Neffen und 
Nichten, denen das große Vermögen des Erblaſſers zufällt, zwei beim Be⸗ 
gräbniß gefehlt haben. 


a EBEN —— ER 
ür Reiſende nach Oeſterreich.] Ein Künſtler, der Berlin verließ 

und 10 nach Oeſterreich begab, um dort ein ihm N Engagement 
anzutreten, hatte davon gehört, daß man ein gutes Geſchäft mache, wenn 
man hier für preußiſches Silber öſterreichiſches Papiergeld kaufe, er hatte 
ich daher bei einem bieſigen Bankier eine ganz gehörige Je Al ſolcher 
apiere angeſchafft, außerdem übrigens bereits ſeit längerer Zeit Alles, was 
ihm an dernen Silbergulden in die Hände 15 P da er 
auch biermit in Oeſterreich ein Geſchäft zu de Beil Vor etwa vier⸗ 
zehn Tagen iſt der Künſtler denn a mit dieſem elde nach ſeinem neuen 
Beſtimmungsorte abgegangen. Dort nun ſind ihm, wie er einem Freunde 
in dieſen Tagen geſchrieben, ſo merkwürdige Dinge paſſirt, daß wir ſie zu 
Nutz und Frommen in Oeſterreich reiſender Preußen doch mittheilen wollen. 
Der Reiſende hatte auf ſeinem Papiergelde geleſen, daß daſſelbe an jeder 
une königlich öſterreich. Kaſſe auf Verlangen ausgewechſelt werden müfle, 
er gab daber auf ſeiner Reiſe nichts davon aus, um auch nicht einen Kreu⸗ 
zer am Geſchäft zu verlieren. Unterwegs bezahlte er vielmehr mit Silber⸗ 
ulden. Auf einer Eiſenba we begegnete es ihm nun, daß der Eiſen⸗ 
Bahnbeamte ihm das Geldſtück, welches er zur Bezahlung einer kurzen 
Strecke hingab, mit dem Bemerten zurückwies, daſſelbe ſei falſch. Der Künſt⸗ 


ler war ganz erſtaunt darüber, daß er ſich im Beſitz von falſchen Gulden 
befinden ſollte, er ſah das Stück Geld vorn und hinten an, warf es auf 
den Tiſch, daß es hell aufklang, und gab es dem Eiſenbahnbeamten mit dem 
Bemerken wieder, es ſei jedenfalls richtig. Dieſer holte jetzt einen Kollegen 
herbei, nahm mit dieſem das Geldſtück ebenfalls genau in Augenſchein, und 
bekam endlich heraus, daß die Münze ein öſterreichiſches Silberſtück ſei. Er 
entſchuldigte feine eigenthümliche Hane des damit, daß er ſolche Münze 
noch nicht geſehen habe. Noch ſchlimmer aber erging es dem Künftier am 
Ort ſeiner Beſtimmung ſelbſt. An dieſem befindet ſich nämlich eine derjeni⸗ 
gen kaiserlichen Kaſſen, bei welcher nach dem Wortlaut der Scheine deren 
Umwechſelung in Silber ſtattfinden muß. Der Reiſende begab ſich nun 
bald nach ſeiner Ankunft in das Kaſſenlokal, legte dem dort anweſendrn 
Beamten ſeine Scheine vor und bat ſich Silber dafür aus. Der Beamte 
ſah den Mann groß an, fragte ihn, woher er ſei, wurde, als er erfuhr, daß 
er ein berliner Kind vor ſich habe, wie ein Puter im Geſicht, ließ, ohne ein 
Wort zu ſagen, einen Polizeibeamten holen und durch dieſen feſtſtellen, wen 
er vor ſich habe. Der Beamte war nämlich der ernſten Meinung, der Ber⸗ 
liner wolle ihn zum Narren haben, und hat ſofort auf deſſen Beſtrafung 
wegen Amtsbeleidigung angetragen. Wenn die öſterreichiſchen Richter der⸗ 
ſelben Meinung find, wie dieſer Kaſſenbeamte, dann dürfte dem Künſtler 
ſein gehofftes Geſchäft ſehr klein gemacht werden. 


[Afrikaniſche Expedition.] * Petermann in Gotha, Secretair 
des Comite's der Expedition nach Wadai, berichtet unterm 20: Mai 
„Mit der 1 oft t find drei ſtarke Briefſendungen aus Afrika einge⸗ 
gangen, welche Nachrichten von der Mun inger'ſchen Expedition bis zum 
26. März bringen. Dieſelbe hatte bekanntlich Keren am 28. Oktober 1861 
verlaſſen und ſich am 11. Nov, zu Mai⸗Schocha (in der abyſſiniſchen Pro⸗ 
vinz Seraui) von Hrn. v. Heuglin und ſeinen Begleitern getrennt, um von 
da einen weſtlichen Weg einzuſchlagen; nach den heutigen achrichten verließ 
ſie dieſen Ort am 16. Nov., machte eine erfolgreiche und wichtige Reiſe durch 
das von Europäern nie betretene Land der Baſen und Baroa und langte 
bereits am 22. Dez. in Kaſſela an, wo ſie durch gefährliche Krankheitsanfälle 
bis Mitte Februar . wurde und dann über Gos⸗Radjeb, dem 
Atbara bis zu ſeiner Mündung in den Nil folgend, Chartum in einem 

roßen Bogen am 9. März wohlbehalten erreichte. Mit vollem Muthe rüs 

h ete ſich die Expedition am 26. März zum Aufbruch nach Weiten, zunächſt 
nach El⸗Obeid, der Hauptſtadt von Kordofan. Herr v. Heuglin, Dr, Stendner 
und H. Schubert hatten Adoa am 26. Dez. verlaſſen, eine intereſſante Reife 
durch das Alpengebirge von Samim gemacht und waren am 23. Jan. in 
Gondar angelangt, wo fie ſich am 7. Februar noch aufhielten. Die in den 
Bogosländern N naturhiſtoriſchen Sammlungen (9 Kiſten) ſind in 
dieſem Augenblick von Alexandria nach Deutſchland unterweges.“ 


Ueber das von Proſeſſor Strack durch Ausgrabungen in Athen auf 
eigene Koſten entdeckte erſte und berühmteſte Theater der Welt bemerkt die 
„Nat.⸗ Ztg.“ noch: „Die äußere Form und Größe des Zuſchauer⸗Raumes 
läßt ſich noch nicht genau ermitteln; doch zeigen einzelne Ausgrabungen, 
daß er wahrſcheinlich nicht die Form eines Halbkreiſes, ſondern die eines 
Kreis⸗Ausſchnittes hatte, doch von hinreichender Größe, um mehr als 
20,000 Zuſchauern, alſo der 15 nzen Bürgerſchaft von Athen in der Blüthe⸗ 
zeit, Platz zu gewähren. ir zweifeln nicht, daß dieſe große Entdeckung 
Strad’3, den die Gunſt des Geſchickes hierin als einen Hochverdienten und 
durch ſeine Studien gleichſam Prädeſtinirten würdigte, noch zu den intereſ⸗ 
ſanteſten und bedeutſamſten Reſultaten führen (nebenbei vielleicht auch eine 
Ausbeute von Skulpturen liefern) kann. Aber es muß ſich um fo dringen⸗ 
der die öffentliche Aufmerkſamkeit auf = erhabene, für die geſammte Wiſ⸗ 
ſenſchaft jo wichtige Monument richten, als die Privatmittel des Entdeckers, 
wie wir hören, erſchöpft ſind, und daher eine Fortſetzung der Arbeit leider 
verſagen. Möge es der preußiſchen Regierung oder einem vermögenden, die 
Wiſſenſchaft liebenden Manne gefallen, das üb wen Kapital Dur | Verfü⸗ 
gung zu ſtellen, um das Werk, das ſich wahrlich mit jedem großen, ja größ⸗ 
ten nternehmen der 1 meſſen darf, zu ſeinem Abſchluß zu ringen. 
Möge bald die nöthige Unterftügung von deutſcher Seite erfolgen, damit 
uns nicht das Ausland, wie ſchon jo oft geitichen, zuvorkommk, und das 
von einem Deutſchen zwar begonnene, aber nothgedrungen aufgegebene Werk, 
in die Hand nehme, vollende, und den Ruhm für ſich davon trage.“ 


ten Anſtalt vorgetragen, einen tiefen Eindruck machte. Hierauf hielt Herr 
Senior Dietrich die Grabrede, deren ergreifende Schilderung von dem Le⸗ 
ben und Streben Koska's als Menſch und Künſtler, wie als Haupt der 
leidtragenden et: der Stimmung aller Anweſenden würdigen Ausdruck 
gab. Abermaliger Trauergeſang ſchloß die erhebende Feier; eine echte Künſt⸗ 
lernatur war nach mühevollem Ringen zur ewigen Rühe beſtattet. Während 
der Ceremonie ſchien die Frühlingsſonne mild auf das friſche Künſtlergrab, 
welchem die ſchönen Dichterworte 1 9 5 waren: „Uns iſt genommen — 
ein Freund voll Liebe, der Kunſt Altare — ein treuer Prieſter“. 
(leine nicht unwichtige Frage] iſt die: wem gehören eigentlich 
die Gräber auf den Kirchböfen? wer hat ein Recht darüber? Es giebt ge⸗ 
wiſſe geſetzliche Beſtimmungen, z. B. über die Zeit, wie lange ein Grab nicht 
wieder eröffnet werden darf, über die Gebühren für das Setzen von Denk⸗ 
malen, über die Erlaubniß zum Pflanzen von Bäumen ꝛc. Dieſe Beſtim⸗ 
mungen ſind bekannt, oder doch leicht zu erfahren, und ſind klar und feſt⸗ 
ſtehend. Anders verhält es ſich mit den Grabhügeln ſelbſt. Man zahlt 
gegenwärtig, nachdem der Raſen, der früher nahebei auf den Kräuter Acker⸗ 
flecken lag, weitber gebolt werden muß und ſelbſt im Preiſe geſtiegen iſt, ein 
nicht Unerbebliches für Beraſung eines Grabes. Man zahlt ſodann wiederum 
Sommer für Sommer, damit es begoſſen wird. Nun ſollte man meinen, 
der denen N babe ein Recht über den von ihm bezahlten und für ſein Geld 
begoſſenen Raſen. Dem iſt aber leider nicht fo! Das Gras wird in be⸗ 
ſtimmten Zeiträumen abgefäbelt zum Nutzen irgend eines Graspächters oder 
Todtengräbers. Handelte es ſich dabei um ein mäßiges Abſpitzen damit es 
nicht vergeilt und ſich übertreibt, ſo könnte man es ſich ſchon gefallen laſſen. 
Aber es wird bis an die Wurzel fortgeſichelt, und manchem Blumenpflänz⸗ 
chen geht es da mit ans Leben. Die Folge iſt: bei warmer, ſonniger Witte: 
rung gute Nacht Raſen! Statt eines gebofiten grünen Hügels hat man 
ſchon nach ein paar Wochen einen verbrannten Staubhaufen. Es ſollte doch 
hierüber ein Reglement feſtgeſetzt, oder wenn es ein ſolches giebt, daſſelbe 
wiederum geſchärft, jedenfalls aber dem Publikum über den Stand 
dieſes Verhälrniſſes eine Mittheilung gemacht werden. Denn 
geſetzt, das Grasſäbeln wäre in der Ordnung, ſo wäre es ſeitens des Pu⸗ 
blitums ebenſo in der Ordnung, ſein Geld nicht zwecklos, und nur für die 
Ernte von Graspächtern, auszugeben. 
Der Commandeur der 11. Cavallerie⸗Brigade, Generalmajor 

v. Tümpling, iſt nach Berlin abgereiſt. 


2 [Ein Gemälde von Stoweroffsky.] Bei der letzten Generalver⸗ 
ſammlung des hufigen Guſtav⸗Adolf⸗Zweigvereins war ein Gemälde Chrijtı 
in Leben sgröße, Geſchenk als Altarblatt für eine Kirche, den Mitgliedern 
zur Anſicht targeboten. Doſſelbe zeigte in der Auffaſſung wie in der Aus: 
führung uns den Maler, der ſich uns bisher nur als Landſchafter be⸗ 
kannt gemacht, auch in der Richtung der Hiſtorie als einen höͤchſt ſchätzens⸗ 
werthen Künſiler und ward von der Verſammlung mit allgemeinem Beifall 
betrachtet. Es wäre wünſchenswerth, daſſelbe auch im Ständehauſe für grö: 
ßere Kreiſe ausgeſtellt zu ſehen. 

# In dem Geſchäftslokale des Herrn Cadura, Ecke der Schweidnitzer⸗ 
und Karls Straße, iſt augenblicklich ein ganz vorzüglibes van Dyk'ſches 
Bild: Simſon und Delila, aufgeſtellt, das die Aufmerkſamkeit von Kunſt⸗ 
kennern und Kunſtfreunden verdient. Es iſt von bedeutenden Dimenſionen: 
8% Fuß lang und circa 7 Fuß boch, und wird binnen Kurzem nach Eng: 
land wandern, um dort verwerthet zu werden, da es bei ſeinem theuren 
Preiſe hier ſchwerlich einen Käufer finden dürfte. 

— l[Wollmarkt.] Durch die in Nr. 239 der Bresl. Zeitung 
abgedruckten Bekanntmachungen des hieſigen Polizei-Präſidenten vom 
22. d. M. find für den in dieſem Jahre vom 4. bis 7. Juni bier: 
ſelbſt ſtattſindenden Wollmarkt die zu beobachtenden Vorſchriften zur 
oͤffentlichen Kenntniß gebracht. Wir machen die Leſer darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß, abweichend von den früheren Beſtimmungen, die Woll⸗ 
zelte auch ſchon am Tage ihrer Aufitellung, d. i. am 3. Juni, mit 
Wollen belegt werden dürfen, während die Einlegung der Wollen in 
die Häuſer (Hausflure, Höfe, Gewölbe) von gar keiner Zeitbe⸗ 
ſchränkung abhängig iſt. Es wird aber, wie wir aus ſicherer Quelle 
erfahren, mit aller Strenge darauf gehalten werden, daß weder in 
den Häuſern, noch in den Zelten die Wollen vor dem 4. Juni 


zum Verkauf ausgeſtellt, aufgeſchnitten oder verkauft werden. 

—* Als Reflectanten für die Pacht der Kellerlokale im neuen Stadt: 

hauſe werden nächſt der gorkauer Societät drei hieſige Brauereibeſitzer be⸗ 
eichnet, denen gutes Renomms und die erforderlichen Mittel zur Seite 
ehen. Es wird nun darauf ankommen, wer von den Reflectanten der 
Höſtbietende ſein wird. i 

Der vorgeſtern eröffnete Debit des gorkauer Bieres an der Prome⸗ 
nade fand bisher nicht den lebhaften Zuspruch, der bei günſtigerem Wet: 
ter gewiß nicht ausgeblieben wäre. Noch ſtörender wirkten die letzten kühlen 
Abende auf den Beſuch der ſo vielfach angezeigten Gartenfeſte, von denen 
bisher nur das Meyerſche in ziemlich gelungener Weiſe zu Stande kam. 
N. Bezug auf die geſtern näher beſchriebene Excurſion der Röslerſchen 

tammgeſellſchaft dürfte die Notiz von Intereſſe fein, daß bei dem Dejeu⸗ 
ner im dyhernfurther Park verhältnißmäßig mehr Lagerbier conſum irt 
wurde, als bei dem von der Stadt aus Anlaß des Univerſitätsjubiläums 
gegebenen Feſte im Schießweder. Es wurden nämlich von den 60 Theil⸗ 
nehmern der Spazierfahrt circa 2 Tonne oder 500 Kufen des trefflichen 
Gabrinusſaftes vertilgt. Ein offenbarer Schreibfehler mag übrigens hierbei 
noch ausdrücklich berichtigt werden. Die Geſellſchaft fuhr mit 16 (nicht mit 
2 ae von bier ab, und jene Zahl vermehrte ſich dann bei der Rück⸗ 
ehr auf 20. 

re Das geſtern im Volksgarten veranftaltete ehe en Mai⸗ 
Feſt war trotz der trüben Wolken doch ſtark beſucht und verlief zur Zufrie⸗ 
denheit aller Theilnehmer. Ueberraſchend war die brillante Illumination des 
Gartens, welche ſich wie durch Zauber auf einmal verbreitete. 

=bb= Das Niveau des Oderſtromes hat vom 24. ab Te tes Wech⸗ 
ſeln im Fallen und Steigen gezeigt, ſeit geſtern Abend iſt der Waſſerſtand 
jedoch im Steigen. Der Oberpegel zeigte den 24. Mittags 1 Uhr 16° 6", 

bends 6 Uhr 16“ 6“ den 25. Morgens 8 Uhr 16. 5“, Mittags 16“ 5% 
Abends 6 Uhr 16, 4“; den 26. Morgens 16, 2‘, Mittags 16° 2“, Abends 
16° 2"; den 27. Morgens 7 Uhr 15 11“, Mittags 16‘, Abends 16° 1“ heute 
Morgen 6 Uhr 167 2“ heut Mittag 1 Uhr 16“ 3“. Der Unterpegel den 24. 
Abends 3, 6“ den 25. 3“ 6“, den 26. 3,1“, den 27. 29“, den 28. Mor: 
gens 3“, Mittags 12 Uhr 3“. Die Schifffahrt iſt oberhalb in einiger Rüb⸗ 
rigteit, Flöße ſchwimmen fortwährend an. Stromaufwärts zeigt ſich auch 
wieder Leben. Heut Morgen 10 Uhr traf der Schraubendampier „Mauck“ 
mit Ladung von Stettin hier ein und legte ſich an der Kämpffſchen Zunge 
vor Anker. Die anderen uns beſuchenden Dampfer ſollen bald folgen. — 
Heute gegen Mittag kam eine Martätſche quer vor zwei Eisbrecher an der 
kurzen Oderbrücke zu liegen und trennte ſich. Man iſt beſchäftigt, die Stämme 
wieder zu verbinden. 5 

— * Die neueſte Nummer der „Schleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitung“ meldet einige namhafte Beſitzveränderungen. Danach find 
in der letzten Zeit verkauft worden: das Gut Carlowitz, Kreis 
Breslau, vom Bau⸗Inſpector Mens in Breslau an den Ritterguts⸗ 
befiger und Landesälteſten v. Richthofen zu Brieg, das Rittergut 
Bruckſtein, Kreis Münſterberg, von Herrn Zimmermann an 
Herrn v. Rabenau in Dresden, und das Rittergut Maiwaldau, 
Kreis Hirſchberg, vom Rittergutsbeſitzer Kuhn an Se. k. Hoh. den 
Großherzog von Oldenburg. 

4 (Unglüdsfälle) Ein Arbeiter auf der Oberſchleſiſchen Bahn iſt 
vor einigen Tagen beim Zuſammenſchieben der Güterwagen zwiſchen die 
Puffer gerathen und bedeutend gequetſcht worden. — Einem Arbeiter in einer 
bieſigen Fabrik wurde durch das zufällige Herabrollen eines Stammes der 
Unterſchenkel ſtark gequetſcht. — Am 24. paſſirte ein Dienſtknecht mit ſeinem 
beladenen Fuhrwerk die Kleinburger⸗Straße und ſtürzte herab. Der Wagen 
ging ihm über die Bruſt und brach ihm zwei Rippen entzwei. Außerdem 
wurde ibm das rechte Schlüſſelbein ausgerenkt. — Am ſelben Abend iſt ein 
Arbeiter in Groß⸗Mochbern überfahren, und ihm dadurch das Schulterblatt 

ebrochen worden. — Alle dieſe Perſonen ſind zur weiteren Pflege und Kur 
im Kloſter der barmherzigen Brüder untergebracht worden. 


e. Löwenberg, Ende Mai. Am heutigen Dinſtag Früh vergiftete ſich 
ein bei einer Herrſchaft dienendes Mädchen, wie man ſagt aus Gram und 
Kummer darüber, daß ein früheres Liebesverhältniß abgebrochen worden iſt. 


Reichenbach, 27. Mai. [Alterthümer. — Toller Hund.] Die 
Gegend auf und um den Geiersberg (nahe dem Zobtenberge) ſcheint für 
den Alterthumsforſcher beſonders intereſſant zu ſein. Wie wir ſeiner Zeit 
mittheilten, wurde auf dem Geiersberge ein Broncemeißel, wahr⸗ 
ſcheinlich römiſchen Urſprungs (zur Zeit im Beſitz des Muſeums für ſchle⸗ 
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ſiſche Altertbümer), fo wie verſchiedene Münzen und ein dolchartiges Meſſer 
gefunden. Der Geiersberg weiſt ferner an mehreren Stellen Spuren alter 
Befeſtigungswerke auf, deren Anlage man den Huſſiten zuſchreibt. 
In Nieder⸗Langſeiffersdorf gerieth man vor einigen Jahren bei An⸗ 
lage einer Röhrenleitung am Fuße des Geiersberges auf die Spuren ehema⸗ 
liger Gräben und auf die Grundmauern eines großen Gebäudes, von 
deſſen Exiſtenz weder die Chronik noch die Sage etwas weiß. In und bei 
jenen Ueberreſten von Bauwerken fand ſich in einer Tiefe von 6 Fuß ein 
zierlich gearbeiteter kleiner ſilberner Schlüſſel und ziemlich an der Erd⸗ 
oberfläche eine ſehr gut erhaltene Silbermünze von 1540 (3 Groſchen von 
Albrecht Markgraf von Brandenburg und Herzog von Preußen). Beide 
Gegenſtände werden dem Muſeum für ſchleſiſche Alterthümer zugehen. Wir 
glauben, daß die aufgefundenen Grundmauern die eines frübern Schloſſes 
der Beſitzer von Nieder⸗Langſeiffersdorf waren, und das dort jetzt beſtehende 
Schloß mit Wallgräben erſt nach der Zerſtörung jenes alten, dem Bauſtyle 
nach im 16. Jahrhundert angelegt worden iſt. — Am 18. d. Mis. iſt auf 
der Chauſſee in der Nähe von Langeubielau ein der Tollwuth verdächtiger 
Hund beobachtet worden. Am 22. d. M. hat ein Hund in Habendorf, wel⸗ 
cher in der Richtung von Langenbielau aus dahin gekommen iſt, mehrere 
Hunde gebiſſen. Da der fremde Hund die äußern Zeichen der Tollwuth 
hatte, iſt derſelbe nebſt den von ihm verlegten Hunden getödtet worden. 


9. Glaz, 26. Mai. Unſere Communalmittel, ſtark in Anſpruch genom⸗ 
men, vermehren ſich nicht in dem Umfange, wie die Ausgaben es bedingen. 
Wenn vor einigen Jahren die Communalabgaben um ein Achttheil ermäßigt 
werden konnten, fo iſt bei den jetzigen Conjuncturen eine Erhöhung der ſtäd⸗ 
tiſchen Abgaben unvermeidlich, wenn der Stadthaushalt nicht mit der größ⸗ 
ten Sparſamkeit geführt wird, und alle etwa unndthigen Ausgaben vermie⸗ 
den werden. — Zu jener Zeit ließ ſich mit der ermäßigten Stadteinnahme 
ganz gut wirthſchaften; man verbrauchte die aus den Oberſcharforſten jähr⸗ 
lich gezogenen 34000 Thlr., und konnte durch Herabſetzung der Abgaben 
noch nebenbei ſeinem Namen einen trefflichen Klang verſchaffen. — Jetzt hat 
ſich das Sachverhältniß bei uns aber anders geſtaltet: Von jenen Holzgel⸗ 
dern dürfen nur 600 Thlr. jäbrlich verwendet werden; die übrigen werden 
als Reſerve⸗Fonds für Waldcultur angelegt. — Auch auf der neu angelegten 
Waſſerkunſt, welche gegen 7000 Thlr. gekoſtet hat, laſtet noch eine Schuld 
von 4000 Thlr., worauf jährlich außer den Zinſen 400 Thlr. Kapital abge⸗ 
zahlt werden müſſen. — Ferner haben bäufige Waſſerſchäden der Commune 
gegen 1000 Tblr. Koſten verurſacht. Auch unſere Promenade, die erſt ſeit 
dem vorigen Jahre cultivirt worden iſt, und deren Verſchönerung ſich der 
Vorſtand rege angelegen ſein läßt, rechnet auf eine Geldunterſtützung aus 
dem Stadtſeckel. — Am heutigen Tage feierte die hieſige, ſeit 1766 beſte⸗ 
hende St. Johannisloge zu den drei Dreiecken ihr Stiftungsfeſt, gleich⸗ 
zeitig aber auch das 25jährige Maurer⸗Jubiläum des zeitigen Meiſters vom 
Stuhl, des fönigl. Garniſon⸗Stabsarztes Ignaz Brauner. Als Feſtgeſchen! 
iſt dem Jubilar von den Brüdern ein ſilberner Pokal überreicht worden. 


Z. Ohlau, 27. Mai. [Duell. — Gerippe. — Turnfahrt.] Heut 
in den Morgenſtunden fand in der hieſigen königl. Reitbahn zwiſchen zmeı 
beim hieſigen 1. ſchleſ. Huſaren⸗Regiment Nr. 4 befindlichen Avantageurs 
ein Duell mit ſcharfen Rappieren ſtatt. Wie man erfahren, hat hierbei der 
Eine der Duellanten einen Seitenhieb, der Andere einen Kopfhieb und eine 
Verletzung an der Hand erhalten. Die Wunden ſind jedoch nicht gefährlich 
— Auf der hieſigen Schloßwieſe ift vor einigen Tagen beim Graben einer 
Sandgrube ein menſchliches Gerippe 2 Fuß tief vergraben gefunden 
worden. Ob hier ein vor Jabren verübtes Verbrechen zu Grunde liegt, 
läßt ſich jetzt natürlich nicht mehr ermitteln. Alte Leute erzählen, daß im 
Jahre 1813 und 1814 Ruſſen auf dieſer Wieſe bivouakirt haben, und daß 
dieſes Gerippe wahrſcheinlich einem dort umgekommenen und ſofort beer: 
digten ruſſiſchen Soldaten angehört. — Am letzten Sonnabend machte der 


bieſige Turnverein unter ſehr zablreicher Theilnahme einen Ausflug nach] 


Jätzdorf und Roſenhain. Gegen 10 Ubr kehrte derſelbe, unter Vorantritt 
des Stadimuſikchors zurück. Die beiterſte Laune herrſchte unter den Mit⸗ 
gliedern, welche den Wunſch eines baldigen zweiten Ausfluges laut wer: 
den laſſen. 

AI Aus dem Kreiſe Nybnik, 23. Mai. Die in Nr. 235 dieſen 
Zeitung unter J. W. gebrachte Berichtigung der jüngiten Notiz des Corre⸗ 
ſpondenten aus dem Kreiſe Rybnik, über das Bad Königsdorf⸗Jaſtr⸗ 
zemb, hat demſelben eine große Befriedigung gewährt, ſchon deshalb, weil 
er den Anlaß gegeben, das Publikum über das allgemein verbreitete und 
dennoch unbegründete Vorurtheil von der Unzugänglichkeit dieſes Kurortes 
für weniger Bemittelte aufzuklären. Correſpondent iſt ein warmer Verehrer des 
jungen Bades und von der Ueberzeugung der großen Heilkraft deſſelben fo durch⸗ 
drungen, daß das Bewußtſein, es ſei auch der ärmeren Klaſſe zugänglich, 
ſomit auch dieſer vergönnt, daſelbſt Heilung zu ſuchen, ihm das angenehmſte 
Gefühl bereitet. Mag der jener Berichtigung folgende Wunſch, daß Jaſtr⸗ 
zemb bald ein Bad erſten Ranges werde, ſich erfüllen! Die mediziniſche 
Bedeutſamkeit der Quellen einerſeits, ſowie andererſeits die überaus geſchmack⸗ 
volle und den ſtrengſten Anforderungen in jeglicher a er prechende 
Badeeinrichtung, endlich das unabläſſige Beſtreben des Herrn Beſitzers, Alles 
ohne Koſtenſcheu zu thun, was den Geiſt beleben und das Herz erfreuen 
kann, dies Alles im Vereine mit der ſchönen Lage Jaſtrzembs, das nun 
noch durch die reizendſten Kunſtanlagen zu einer wahren Oaſe umgewandelt 
worden iſt, wird die Erfüllung obigen Wunſches nicht lange auf ſich warten 
laſſen und das Bad auf die Höhe erheben, auf der zu ſtehen es volle Be 


rechtigung hat. 


X. Kattowitz, 28. Mai. Am 25. d. Mts. ſchloß der dramatiſche 
Verein den erſten Cyelus feiner Aufführungen mit einer ſolchen zu Gun: 
ſten der Armen ab. Es wurde „Engliſch“ und „Liſt und Phlegma“, nach 
allgemeinem Urtheil, recht brav geſpielt, wobei nicht blos die bisherigen 


Acteurs, ſondern auch neue ſchätzbare Kräfte, namentlich Fräulein Utting 


aus Gl. mitwirkten. Ein zahlreiches Publikum ging mit der Genugthuung, 


nicht blos dem wohlthätigen Zwecke ein Opfer gebracht, ſondern ſich auch 
einen genußreichen Abend verſchafft zu haben, heim. Der Ueberſchuß aus 


dem Ertrage obiger Vorſtellung wird in der hieſigen Sparkaſſe zur Anſamm⸗ 
lung eines Fonds niedergelegt. 


— nn nn 


(Notizen aus der a * Görlitz. Unſere Realſchule hat 


jetzt die bedeutende Zahl von 470 Schülern. 


— Rothenburg. Neulich erſtickte in der weigersdorfer Kohlengrube 


ein Arbeiter am Kohlendampf. RENTE 8 

Hirſchberg. Hier hat der Turnverein die Bildung eines „Rieſen⸗ 
gebirgs⸗Turngaues“ herbeigeführt. 5 

+ Waldenburg. Am 23. d. Mts. war — wie die „Gebirgsblüthen“ 
melden — eine Frau mit einem Knaben aus Steinſeiffen zum Beſuche in 
Sorgau. Nachmittags ging ſie mit ihrem Knaben bei dem Fleiſchermſtr. K. 
vorüber, wobei deſſen großer Hund, gleichſam gehetzt, ſich wüthend auf den 
Knaben ſtürzte, demſelben mehrere Wunden beibrachte und nur mit Mühe 
entfernt werden konnte. 


Gceſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Berlin, 27. Mai. [Preßprozeß gegen die „Tribüne..] Der 
Redakteur der hierſelbſt erſcheinenden, kautionspflichtigen Zeitſchrift „Tribüne“, 
Paul Seraphin Hübner, iſt auf Grund verſchiedener Artikel, die in drei 
Nummern dieſes Blattes und in einer Probenummer deſſelben abgedruckt 
find, des wiederholten Preßvergehens angeklagt. In den inkriminirten Ar: 
tikeln hat die Staatsanwaliſchaft gefunden: 1) Verletzung der Ehrfurcht 
egen den König, 2) und 3) Beleidigung des Kriegsgerichts in Glogau und 
Gledensſtorung (durch eine bumoriftifeb>fatyrifche Beſprechung des bekann⸗ 
ten Attentats der Lieutenants v. Sobbe und Putzki). 4) und 5) Beleidi⸗ 
gung des Finanzminiſters v. d. Heydt und Schmähung obrigkeitlicher An: 
ordnungen. Der Angeklagte blieb im Audienztermin bei dem ſchon in der 
Vorunterſuchung erhobenen Einwande, daß er die inkriminirten Artikel vor 
deren Veröffentlichung nicht geleſen, dieſelben mithin in das Blatt aufgenom⸗ 
men ſeien, ohne daß er deren Inhalt gekannt, er könnte daher für den In⸗ 
halt nicht als Urheber oder Theilnehmer, ſondern nur aus § 37 des Preß⸗ 
geſetzes verantwortlich gemacht werden. Das Gericht erachtete in den inkri⸗ 
minirten Artikeln Ehrfurchtsverletzung gegen den König, Beleidigung des 
Miniſters v. d. Heydt und Beleidigung des Kriegsgerichts in Glogau für 
vorliegend und verurtheilte den Angeklagten zu einer Geldbuße von ſechszig 
Thalern, ſprach auch die Vernichtung der inkriminirten Stellen aus. Bei 
der Verhandlung über die Ehrfurchtsverletzung gegen den König war die 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. (Ger. 3) 


Poſen, 23. Mai. [Preßprozeß.] Vor dem Kriminal⸗Senate des 
Appellations⸗Gerichts ſtanden 4 — der Redacteur des „Dziennik Pozn.“ 
Ludwig Jagielski, der Verleger deſſelben, Louis Merzbach und der 
Maſchinenbau⸗Eleve Roch Mizerski. Veranlaſſung zu der — bereits bei 
einer früheren Verhandlung erwähnten — Anklage batte ein in Nr. 244 


des „Dziennik“ am 24. Oktober 1861 enthaltenes Inſerat gegeben, in wel⸗ 


chem zu einer am 27, deſſelben Monats an der St. Martinskirche zu ver: 
anlaſſenden Kreuzerrichtung für die in Warſchau Gemordeten aufgefordert 


wurde. Dieſe Nummer wurde, da in ihr zu einer unter freiem Himmel 
abzuhaltenden Verſammlung, welche die polizeiliche Genehmigung nicht er⸗ 
halten, eingeladen worden, mit Beſchlag belegt und als Verfaſſer des Inſe⸗ 
rats Roch Mizerski ermittelt. Derſelbe war in 1. Inſtanz mit Rückſicht auf 
die große Aufregung und Unrube, die dieſe Bekanntmachung hervorgebracht, 
und mit Rüdjiht auf den in der That bei der St. Margarethenkirche auf 
der Schrodka ſtattgehabten Auflauf mit 4 Wochen Gefängniß beſtraft wor⸗ 
den, während gegen Jagielski auf eine Geldbuße von 50 Thalern, gegen 
Merzbach als Drucker auf eine Gefängnißſtrafe von 3 Wochen erkennt wurde. 
Hiergegen hatten die Angeklagten appellirt. Mizerski hatte behauptet, daß 
der Auflauf auf der Schrodka nicht durch ſein Inſerat, ſondern durch in der 
Stadt umhergeſchickte Zettel veranlaßt worden ſei, und wollte, da bei der 
St. Martinskirche eine Verſammlung gar nicht ſtattgehabt, ſtraflos bleiben; 
. und Merzbach hatten beſtritten, von dem Inſerate Kenntniß ge⸗ 
abt zu haben, da Erſterer ſich mit den Inſeraten überhaupt nicht beſchäf⸗ 
tige, Letzterer aber zu jener Zeit nach einer Badereiſe die Leitung des Ge⸗ 
ſchäfts noch nicht wieder übernommen gehabt habe. 0 einem früheren 
Termine war über dieſe Behauptungen eine Beweisaufnahme angeordnet 
worden. Es wurde nun geſtern zunächſt ein Anſchreiben des hieſigen Poli⸗ 
zei⸗Directorü verleſen, aus welchem allerdings hervorging, daß auch durch 
gedruckte Zettel zur Aufrichtung des Kreuzes eingeladen worden, ferner 
wurde ein Mitarbeiter des „Dziennik“, Zorawski, und ein Gehilfe des Merz⸗ 
bach, Gniadkowski, als Zeugen vernommen, welche die Behauptungen der 
Angeklagten Jagielski und Merzbach beſtätigten. In Folge deſſen bean⸗ 
tragte der Ober⸗Staats⸗Anwalt Seeger die Freiſprechung dieſer Beiden, 
da ſie das Inſerat nicht gekannt, die Verantwortlichkeit des Redac⸗ 
teurs au ch nur bis an den ſogenannten Redactionsſtrich gehe; 
gegen Mizerski wollte er das Erkenntniß aufrecht erhalten ſehen, da es gleich⸗ 
giltig ſei, ob die Aufforderung eine Verſammlung in der That zur Folge 
gehabt habe oder nicht. Gegen dieſe Ausführung wendete ſich der Verthei⸗ 
diger der Angeklagten, Juſtizratb Tſchuſchke, mit der Ausführung, daß die 
Aufforderung nur ſtrafbar fein könne, wenn fie eine geſetzwidrige Verſamm⸗ 
lung veranlaßt habe, daß hier aber auch gar nicht von einer Verſammlung, 
ſondern einer kirchlichen Feier in einem geſchloſſenen Raume die Rede ges 
weſen ſei. Der Gerichtshof adoptirte dieſe Anſicht nicht, beſtätigte das Er⸗ 
kenntniß gegen Mizerski, ſprach Merzbach frei und ſetzte die Strafe gegen 
Jagielski auf 20 Tbaler herab, indem er erklärte, daß es gleichgiltig 
ſei, wo der Name des Redacteurs in der Zeitung ſtehe, der⸗ 
ſelbe aber unter allen Umſtänden für den ganzen Inhalt der 
Zeitung verantwortlich ſei. — Auch vor dem Kreis⸗Gericht wurden 
geſtern zwei Anklagen wegen Preßvergehens verhandelt, die eine gegen den 
Redacteur Jagielski und den Abgeordneten Propſt Reſpondek aus Punitz, 
die andere gegen den Buchhändler Kamienski. Beide endeten mit Freiſpre⸗ 
chung. (Oſtd. Z.) 


Poſen, 22. Mai. [Gerichtsverhandlung.] Geſtern fand vor der 
Criminal⸗Abtheilung des bieſigen Kreisgerichts das mündliche Verfabren ges 
gen den Napoleon Kamienski als Drucker und Verleger der religids⸗na⸗ 
tionalen Lieder ſtatt, unter denen ji auch das Bete cos polske, Matka 
Chrystusa, Z téj naszéj nedra seisnionéj ziemi u. ſ. w. befinden. Die 
Staats Anwaltſchaft behauptete, daß dieſe Lieder geeignet ſind, Haß und 
Verachtung der preuß. Unterthanen gegen einander zu erregen und den 
öffentlichen Frieden zu ftören, alſo gegen § 100 des Straſ⸗Geſ.⸗Buchs vers 
ſtoßen. Der Angeklagte widerſprach dem unter dem Anführen, daß dieſe 
Lieder in Folge der Verbältniſſe im Königreich Polen entſtanden ſeien und 
zu dem unter preußiicher Herrſchaft ſtehenden Antheil keine Beziehungen 
hätten. Der Gerichtsbof ſprach ihn frei und gab auch die Lieder frei, in⸗ 
dem er es für gleichgillig annahm, ob fie urſprünglich für das Königreich 
gedruckt ſeien. Sie bekunden zwar Unzufriedenheit mit der Regierung. ſeien 
ber nicht geeignet, Haß zwiſchen den Unterthanen zu erregen und § 100 


(Poſ. Z.) 


ſei daher gegen ſie nicht anwendbar. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Breslau, 28. Mai. [Börſe.] Bei ſehr animirter Stimmung und 
umfangreichem Geſchäft waren die Courſe merklich höher. National⸗Anleihe 
644 —63½, Credit 83 —83 , wiener Währung 76% —76% bezahlt. Eiſen⸗ 
babnaktien geſucht, Oberſchleſiſche 152%4%—152%, Freiburger 126—126%, 
Tarnowitzer 45—46—45 ,. Fonds höher, Schl. Bankantheile 94% bezahlt. 

Breslau, 28. Mai. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Roggen niedriger; gel. Ctr.; pr. Mai 44 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 
4443 / Thlr. bezablt, Juni⸗Juli 43½ —43 , Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 
43—42% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September —, September⸗Oktober 42%, Gld. 

Hafer matter, pr. Mai und Mai⸗Juni 21% Thlr. Br., Juni⸗Juli 2134 
Thlr. Br., Juli⸗Auguſt — —. 

Rübdl etwas matter; loco und pr. Mai 13% Thlr. Br., Mai⸗Juni und 
Juni⸗Juli 13% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 13 Thlr. Br., 
September⸗Oktober 12%, Thlr. bezahlt und Br. 

Kartoffel⸗Spirikus behauptet; get. 3000 Quart; loco 16% Thlr. 
Gld., pr. Mai, Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 16% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 
16% Thlr. Gld., Auguſt⸗September und September⸗Oktober 17% Thlr. Gld. 

Zint 5 Thlr. 7 Sgr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 28. Mai. Oberpegel: 16 F. 2 8. Unterpegel: 3 F. — 3. 


Eiſenbahn⸗ Zeitung. 


IZwanzigſter Jahresbericht des Directoriums der Breslau⸗ 
Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft.] „Die Ergebniſſe 
des verfloſſenen Jahres, heißt es im Vorwort, „können dürchweg als zufrie⸗ 
denſtellend bezeichnet werden. Der Verkehr iſt ebenſo, wie im Jahre 1860, 
faſt in allen ſeinen Zweigen ſortgeſchritten, und die günſtigen Einnahme⸗ 
Reſultate der erſten 4 Monate des laufenden Jahres 1862 rechtfertigen die 
Annahme, daß derſelbe noch nicht auf ſeinem Höhepunkte angelangt iſt. 
Eine Verkehrs Entwickelung von größeren Dimenſionen iſt zu erwarten, ſo⸗ 
bald ſich die Ausſicht auf den Anſchluß der dieſſeitigen Bahn an die Süd⸗ 
Nordeutſche 5 (Reichenberg⸗Pardubitz) verwirklicht. Die 
Wichtigkeit dieſer bei Liebau zu bewirkenden Verbindung liegt mit Voll⸗ 
endung der böhmiſchen, von Prag über Pilſen nach Cham und Schwandorf 
ſich nach Baiern hinziehenden Weſtbahn klar vor Augen. Durch die ge⸗ 
nannte Bahn wird für Schleſien und die dahinter gelegenen Länder ein 
näherer Weg nach Böhmen, Süddeutſchland und die Schweiz hergeſtellt. 
Beiſpielsweiſe kürzt ſich die Entfernung von Breslau nach Prag von 60% 
auf 42 Meilen, von Breslau nach Nürnberg von 98,1 auf 87,9 Meilen, von 
Breslau nach Augsburg von 121.1 auf 109,3 Meilen und von Breslau nach 
München von 129,3 auf 101,3 Meilen. Böhmen mit feiner ſaſt 5 Millionen 
ſtarken Bevölkerung wird dem dieſſeitigen Verkehre gewiſſermaßen aufgeſchloſ⸗ 
ſen, und, was auch nicht unbeachtet zu laſſen, Breslau dem ſchleſiſchen Ge⸗ 
birge bei Landeshut um 3 Meilen Eiſenbahn nähergebracht. Für die gegen⸗ 
wärtige ordentliche General⸗Verſammlung ſind wir außer Stande, beſtimmte 
Anträge wegen des vorzunehmenden Weiterbaues zu ſtellen; müſſen dieſelben 
vielmehr einer ſpäteren außerordentlichen General⸗Verſammlung vorbehalten. 
Wie uns bekannt geworden, ſchweben zur Zeit noch zwiſchen der königlich 
preußiſchen und der k. k. öſterreichiſchen Staats⸗Regierung Verhandlungen 
über vie Zulaſſung des Eiſenbahn⸗Anſchluſſes bei Liebau. Hoffentlich wer⸗ 
ven die Schwierigkeiten im Sinne der dieſſeitigen Staats⸗Regierung in kur⸗ 
zer Zeit ihre Erledigung finden. Inzwiſchen werden unſererſeits die Ver⸗ 
meſſungen und Veranſchlagungen der in der Nähe von Freiburg ausgehen? 
den Bahnerweiterung bis Landeshut in Angriff genommen.“ 


Von der Betriebs-Einnahme pro 1861 fallen: 


auf den Perſonen⸗Verkehr incl. des Gepäck⸗, Equipagen⸗, Tblr. Sgr. Pf, 
Pferde: und Hunde⸗Trans ports „ 311,546 FZ 
auf den Güter⸗Vertehr incl. des Vieh⸗ Transports... 659,159 9 10 
auf Zinſen RER, LEERE STIER 22,181 23 
auf die verſchiedenen Einnahmen 64.291 22 10 


n 1,551 28 11 


in Summa 1,058,734 12 8 
Die Geſammt⸗Summe berechnet ſich auf die Meile Bahnlänge mit 
46, 243,02 Thlr., auf die Nutzmeile mit 9.42 Thlr. 
Die Einnahme betrug für die Meile Bahnlänge. für die Nutzmeile. 
im Jahre 1859 37. 01,18 Thlr. 8.00 Thlr. 
186 8,62 
und Beſtand 


e 40,769,666 = 
970,705 Thlr. 
27 Sgr. 5 Pf. 

Was den Perſonen⸗Verkehr anbetrifft, fo ſtellt ſich deſſen Hebung gegen 
die Vorjahre folgendermaßen heraus: Im Jahre 1861 606,331; im 
Jahre 18% = 571,776; im Jahre 1859 — 553,468, 3 

Die Hebung des Güter: Verkehrs iſt folgendermaßen vor ſich gegangen: 

1861 186 1859 


Im Ganzen 13,007,453 Ctr. 11,174,980 Ctr. 9,595,268 Ctr. 


= „ 


In den 3 Jahren 1859, 1860 und 1861, feit welchen die Bahn in ihrer 
gegenwärtigen Ausdehnung betrieben wird, verhalten ſich die Einnahmen 
und Ausgaben in folgender Weife: 


Ausgabe] Beitra 


i Geſammt⸗ 5 des ſin den Er⸗ Euinma, Mithin 
Jahr. innahme] Betriebs: Ineuerungs Ueberſchuß. 
3 Fonds.] Fonds. ſchuß 

Thlr. Thlr. Thlr. Thlr. Thlr. 

2 865,457] 399,510 J 110,000 | 509,510 355,947 
1860 933,119} 372,032 112,000 | 484,032 449,387 
1861. 1,058,734] 392,080 | 120,000 | 512,080 516,654 


Dividende pro 1861 6% %. 
— — . —— — öüWꝛͥ— — — — — 


Breslau, 24. Mai. [Perſonalien.] 

Schulamts⸗Kand. Guſtav Eis in Wütichenau als Adjuvant nach Neu⸗ 
ſtädtel, Kr. Freiſtadt. — Adjuvant Adolph Braunſtein in Neuſtädtel als 
Subſtitut in Brunzelwaldau, Kr. Freiſtadt. — Adjuvant Theodor Wiſy 
in Kochlowitz als Adjuvant nach Roßberg, Kr. Beuthen OS. — Adjuvant 
Johann Demarczyk in Lagiewnik als ſolcher nach Kochlowitz. — Adju⸗ 
vant Adolph Wilk in Tworok als ſolcher nach Centawa, Kr. Gr.⸗Strehlitz. 
— Aviv. Joſ. Cwielong in Centawa als folder nach Langendorf, Kr. Gleis 
witz. — Adjo. Franz Skupien in Jedlownik als ſolcher nach Tworog, Kreis 
Gleiwitz. — Der ſeith. Lehrer Alois Turobin zu Chrzonſtau als Schullehrer 
in Domb, Kr. Beuthen OS. — Adiv. Franz Karpiſch in Orzegow als ſol⸗ 
cher nach Bielſchowitz, Kr. Beuthen OS. — Schulamts⸗Kand. Julius Krauſe 
als Adjv. nach Gr.⸗Kreidel, Kr. Wohlau. 


A ben d⸗ Poſt. 

Berlin, 27. Mai. [Die „Sternzeitung“ über die kur⸗ 
heſſiſche Genugthuung und ein Angriff in Glaceehand⸗ 
ſchuhen gegen die „Kreuzzeitung“.] Die „Sternztg.“ ſchreibt: 
„Der von unſerer Regierung in der kurheſſiſchen Sache eingenommene 
Standpunkt findet ſich, dünkt uns, theils durch die beiden in dieſem 
Blatt früher erſchienenen Leitartikel, theils durch die ſpäter abgedruckten 
offiziellen Aktenſtücke deutlich bezeichnet. Namentlich iſt aus der ver: 
oͤffentlichten Schluß⸗Correſpondenz unſeres Geſandten mit dem beffiichen 
»Miniſter klar erſichtlich, daß die Regierung Sr. Majeſtät ſowohl in 
der Sache ſelbſt, als in der damit verflochtenen perſönlichen Genug: 
thuungsfrage heute nur eine Erledigung anerkennen will, nämlich die 
Bildung eines neuen heſſiſchen Miniſteriums, auf Grund des (ſeitdem 
gefaßten Bundes⸗Beſchluſſes) vom 24. Mai und als Bürgſchaft für 
deſſen unverweilte gewiſſenhafte Ausführung. Nur in dem wirklichen 
rechtlichen Ubſchluß der heſſiſchen Frage findet Preußen eine Erfüllung 
ſeiner dabei ihm obliegenden deutſchen Pflichten, und ſucht und findet 
zugleich nur in einem ſolchen Abſchluß die erforderliche Genug⸗ 
thuung für eine perſönliche Kränkung, die es ſich eben nur da⸗ 
durch zugezogen, daß es jenen Abſchluß ſelbſtſtändig zu verwirk⸗ 
lichen und zu beſchleunigen geſucht. Dies erſcheint uns der eben 
fo uneigennützige als ſelbſiſtändige Standpunkt der preußiſchen Politik 
in der heſſiſchen Frage — ein Standpunkt, deſſen Leugnung und 
Verkennung ſeitens eines Theils der ausländiſchen und inlän⸗ 


zu erklären iſt. Aber wie erklären läßt ſich dieſelbe Leugnung und Ver⸗ 


Am 1. Juni d. J. Vormittags 12 Uhr verſammelt ſich die 


kennung nun auch ſeitens eines Blattes, das ſich doch gewiß zu der) Genoſſenſchaft der ſchleſiſchen Johanniter⸗Ritter im 


Abſicht bekennt, weder Preußen, noch dem Miniſterium feindlich zu ſein? 
Wenn die „Neue Preußiſche Zeitung“ in ihrer heutigen Nummer be: 
hauptet, eine Nöthigung zum Miniſterwechſel in Heſſen liege nicht vor 
und werde, ihrer Ueberzeugung nach, nicht eintreten, ſo ſcheint uns in 
dieſer Behauptung ein, hoffentlich nur durch Uebereilung hervorgerufe⸗ 
ner, Verſtoß (ei! wie höflich das miniſterielle Organ gegen die „Kreuz⸗ 
zeitung“ iſt! Das macht die Solidarität der gleichen Intereſſen! 
D. Red.) gegen Preußens Politik vorzuliegen — eine Uebereilung, die, 
wo es gilt, gemeinfam für Königthum und preußiſche Ehre einzutre⸗ 
ten, nur dahin wirken kann, antipreußiſche Intriguen zu ermuthigen.“ 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 28. Mai. Die „Sternzeitung“ ſchreibt: 
Vorſitzende des Miniſteriums, Prinz zu Hohenlohe, reiſt 
heute auf dringenden Rath feines Arztes zur Beſſerung ſei⸗ 
nes leidenden Zuſtandes nach Kofchentin. Während feiner 
Abweſenheit führt v. d. Heydt den Vorſitz im Staatsmini⸗ 
ſterium. (Angek. halb 8 Uhr Abends.) 

Wien, 238. Mai. In der heutigen Sitzung des Unter⸗ 
hauſes fand anläffig des Unterrichts-Budgets eine lebhafte 
Debatte über das Concordat ſtatt. Biſchof Lichoinowicz be: 
ſtritt das Recht der Volksvertretung, das Concordat anzuta⸗ 
ſten; Giskra vertheidigt dieſes Recht. Miniſter v. Plener 
legte einen dringlichen Geſetzentwurf vor, wegen Herbeiſchaf— 
fung eines Betrages bis 50 Millionen zur Deckung der Aus- 
gaben für 1862, entweder durch Ausgabe eines Theiles der 
bei der Bank liegenden Sechszigerlooſe, oder durch andere 
Creditoperationen. (Angekommen 103 Uhr Abends.) 

Wien, 28. Mai. Aus Moſtar vom 26. wird gemeldet: 
Vorgeſtern rückte Derwiſch nach Bagnani, die vor der Ueber⸗ 
macht weichenden Montenegriner verfolgend, und bivonafirt 
ſeit geſtern auf montenegriniſchem Gebiet. Omer Paſcha ſoll 
demnächſt eine Expedition perſönlich leiten. (Angekommen 
8 Uhr Abends.) > 

Nom, 26. Mai. Heut begab ſich der Papſt mit einem zahlreichen Ge: 
fol ge in die Kirche von Vallicella. Eine große Volksmaſſe begleitete ihn 
unter lauten Beifallsrufen. Die franzöſiſchen Prieſter zeigten durch Werfen 
von Blumenſträußen ihren Enthuſiasmus. Geſtern ſind ſechs öſterreichiſche 
Biſchöfe und 100 Prieſter angekommen, heute der Cardinal Wieſeman mit 
60 Prieſtern und 2 Biſchöfen. 

Turin, 27. Mai. Garibaldi war dieſen Morgen zu Lecco; er wird ſich 
morgen nach Como begeben. Man erfährt, daß die Reiſe der Prinzen nach 


Sardinien und nach dem Orient nächſtens jtatifinden wird. Nachrichten aus 
Neapel beſtätigen, daß die Haupt⸗Räuberbande zerſtreut iſt. 


Inſerate. 
— * Schwurgerichtsſitzung, Freitag, den 30. Mai, Vorm. 8 Uhr: Ver⸗ 


diſchen Preſſe freilich durch deren fortdauerndes, theils gegen Preußen, handlung wider die unverehel. Marie Louiſe Friederſte Schulz aus Go⸗ 
theils gegen das gegenwärtige Miniſterium gerichtete Mißtrauen leicht] ſchütz, Kreis Wartenberg, wegen Mordes. [4633] 


nn 


Der 


Regierungdgebäude in Breslau zur Beſprechung ibrer Angelegenheiten, 
namentlich der Genehmigung des Vertrages über Erwerbung des Kran- 
kenhauſes in Reichenbach und der Eröffnung der Krankenhäuser in Neu⸗ 
ſalz und Falkenberg. [4556] 


Eberhard Graf zu Stolberg, 
Commendator des Johanniter Ordens. 


Deutſches Schützenfeſt. 


Das Wirtbſchafts⸗Comite des deutſchen Schützenfeſtes erließ in dem 
1 Senat ug Er — Je re ae 

„Die große Lieferung der mouſſirenden Rheinweine zum deutlichen 
Schützenfeſte wurde dem 5 b g b 10: 

C. Lauteren Sohn in Mainz und der Hochheimer Fabrik für 
mouſſirende Weine übertragen, 

Es wird Folgendes dabei bemerkt: 

Die meiſte Arbeit machte den Sachverſtändigen die Beſchaffung der deut⸗ 
ſchen mouſſirenden Weine, nicht etwa, weil die angebotenen Sorten nicht 
entſprachen, ſondern weil unter dem vielen Guten das Beſte ſchwer zu er⸗ 
mitteln war. — Die Weine des Herrn E. Lauteren Sohn in Mainz *) 
und der Hochheimer Fabrit für mouſſirende Weine wurden als die vorzüg⸗ 
lichſten und in gleicher Linie ſtehenden bezeichnet, und es wird daber nur zu 
billigen ſein, daß das Comite einer jeden dieſer gedachten Firmen eine Lie⸗ 
ferung von 4000 Flaſchen beſtimmte. Wer einen leichten, lieblichen Mouf⸗ 
ſeux vorzieht, möge C. Lauteren Sohn, wer einen kräftigeren Rheinwein⸗ 
geſchmack liebt, Hochheimer Fabrikat beſtellen, — für jeden Geſchmack wird 
etwas Außergewoͤhnliches geboten, 14632] 


*) Wie bekannt, haben den Verkauf der Weine von E. Lauteren Sohn 
in Mainz die Herren Eruſen & Co. in Breslau für Schleſien. 


Sana Th. Bloch, 7 M 


jest Neue⸗Taſchenſtraße 1, eiſte Etage, heilt erkrankte Zähne, 
plombirt amerikaniſch nach vorberiger Anmeldung und erſeßzt feh⸗ 
lende Zähne durch ſeine bewährten Tampons für Ober⸗ und 
Unterkiefer. 

Zu conſultiren von 10—1 Uhr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Special-Karte on Riesengebirge. 


(Maassstab 1: 150,000.) 
Bearbeitet von 
a W. Liebenow, 
Lieutenant etc. und Geh. Revisor. 
In eleg. Carton. Preis 15 Sgr. 


Aus der von dem Verfasser bearbeiteten „General-Karte von Schle- 
sien“, welche die allgemeinste Anerkennung gefunden hat, ist ein beson- 
derer Abdruck der Karte des Riesengebirges hergestellt und nach allen 
Seiten hin erweitert worden, so dass nunmehr eine vollständige Karte 
dieses interessanten Gebirges, sowohl preussischen wie böhmischen An- 
theils, vorliegt. Der Verfasser hat in jüngster Zeit das Gebirge nach den 
verschiedensten Richtungen durchreist und seine Wahrnehmungen in die 
vorliegende Karte übertragen; dieselbe darf daher als ein verlässlicher 
topographischer Wegweiser bestens empfohlen werden. 


[4617] 


Das heute Mittag um 12 Uhr in Folge der 


Historische Seetion. 


1855 


anny Pape in Liegnitz. 
ülhelm Macher in Liſſa. 
Verlobte. [5394] 


Entbindungs-Anzeige, 
Gestern Abend 7% Uhr wurde meine 
liebe Frau Anna, geb, Bornn, von 
einem gesunden, muntern Mädchen glück- 
lich entbunden, was ich Verwandten und 

Freunden hiermit ergebenst anzeige. 
Breslau, den 28, Mai 1862. [5418] 
Emanuel Hallmann, Zimmermeister, 

Klosterstrasse Nr, 31/32, 


EutbindungssUnzeige. [5409] 
Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner geliebten Frau Linna, geb. Lasker, 
von einem geſunden Töchterchen zeigt, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung hierdurch ergebenſt an: 
Dr. M. Oldendorff, pr. Arzt. 
Berlin, den 27. Mai 1862. 


Heut Abend 7 Uhr iſt meine Frau Auna, 
geb. Siegemund, von einem Mädchen glüd: 
lich entbunden worden. Dies Freunden und 
Bekannten ſtatt beſonderer Anzeige. 

Breslau, den 27. Mai 1862. 

[5410] Heinrich, Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Die heute erfolgte Vergrößerung meiner 
Familie um einen Sohn zeige ich an. 
Koſel, den 27. Mai 1862. [4603] 
Lubowski, Rechtsanwalt. 


Am 27. d. M. Vormittags 11 Uhr ent: 
ſchlief nach kurzen Leiden zu einem beſſeren 
Jenſeits unſer guter Vater, Schwieger⸗ und 
Großvater, der „frühere Gräupner Joh. 
Gottfr. Erle, in feinem 88. Lebensjahre, 
Um ſtille Theilnabme bitten: 

5416 Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 28. Mai 1862. 


Todes⸗Anzeige. [5406] 
Heute Nacht 2 Uhr verſchied nach neun: 
wöchentlichen Leiden unſere gute Gattin, Mut⸗ 
ter, Groß⸗ und Schwiegermutter, Schweſter, 
Schwägerin und Tante Roſel Samostz, 
geb. Cantor, im 65. Lebensjahre. Schmerz: 
erfüllt zeigen dies an: 2 
David Samostz und Familie. 
Breslau, den 28. Mai 1862. 


Die biefige Stadt hat wieder einen großen 
Verluſt erlitten. Durch den am geſtrigen Tage 
erfolgten des königlichen Amts⸗Rathes Herrn 
Biebrach, General⸗Pachters der königlichen 
Domäne hierſelbſt, hat dieſelbe einen Mann 
verloren, der während feiner 26jährigen bie: 
ſigen Wirkſamkeit, durch die Verwaltung meh⸗ 
rerer Communal⸗Amter ſeinen regen Gemein⸗ 
ſinn bekundet und erſprießliche Dienſte ge⸗ 
leiſtet, dann aber auch ſeit dem Beſtehen des 
evangeliſchen Gemeinde⸗Kirchenrathes ſich als 
ein treues Mitglied deſſelben bewährt hat. 
Den Armen iſt er ſtets ein treuer Helfer ge⸗ 
weſen und wo es galt, Verunglückten beizu⸗ 
ſtehen, bat er dies gern und willig gethan. 
Sein Andenken wird hier im Segen bleiben. 

Trebnitz, den 27. Mai 1862. 4604] 

Der Magiſtrat. 


Verein, A 2. VI. 6. Inst. Al. 


Musikalien aller Art 


empfehle zu bedeutend ermässigten Preisen, 


F W Gleis Albrechtsstr. 43, 1 Tr., 
0 0 ’ 


2. Viertel v. Ringe, links, 


Lungenſchwindſucht erfolgte Ableben meines 
innigſt geliebten jüngſten Sohnes Paul, im 
Alter von 27 Jahren, zeige ich entfernten 
Verwandten und Freunden, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung, mit der Bitte um jtille Theil: 
nahme, hierdurch ergebenſt an. 
Obernigk, den 28. Mai 1862. [4634] 
Emilie verw. u. geb. Schaubert. 


Familien nachrichten 
Verlobungen: Frl. Auguſte Fiebig mit 
Hrn. Adolph Klingel in Berlin, Frl. Anna 
Heynemann in Leipzig mit Hrn. Nar Wolff 
in Berliu, Frl. Thereſe Heimann in Frank⸗ 
furt a. d. O. mit Hrn. Iſidor Danziger aus 
Berlin, Frl. Marie v. Miaskowska mit Hrn. 
Hauptm. Hugo v. Wolffradt in Berlin. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. D. Levin in 
Berlin, Hrn. J. Eiſenhardt daſ., Hrn. Dr. 
Abraham daſ., eine Tochter Hrn. v. Wedell 
in Blankenſee. . 
Todesfälle: Frau Eliſe v. Benda, geb. 
43 Rudow, Frau Wilhelmine Niedlich, 
geb. Wegehaupt, in Berlin. 


— 


Eheliche Verbindung: Hr. Hauptmann 
Oscar Bahſe mit Fräul. Eliſabeth Baroneß 
v. Brandenſtein in Breslau. 

Geburten: Eine Tochter Hrn. Hermann 
Reiſewiz in Nieder⸗Märzdorf, Hrn. Ernſt 
Heyne in Dresden, Hrn. 55 rande in Bres⸗ 
lau, Hrn. Hauptm. a. D. E. Fölckel in N. 
Marklowitz. 


Theater ⸗ Repertoire. 
a 29. Mai. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Drittes Gaſtſpiel des kgl. ſächſ, Hof-Skau: 
ſpielers Herrn Jauner: „Ein Blatt 
Papier.“ Luſſſpiel in 3 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen frei bearbeitet von Th. Gaß⸗ 
mann. (Iſidor Wildungen, Hr. Jauner.) 
Vorher, zum erſten Male: „Das Opfer 
der Iphigenia.““ Schwank in 1 Akt, 
nach dem Franzöſiſchen von Emil Neumann. 
5 anquier, Hr. Dorn. Rosalie, 
eine Gattin, Frau Heinke. Laura, beider 
Tochter, Frl. Schäffer. Carl Meyer, Neffe 
des Banquiers, Hr. Rohde. Werner, Juſtiz⸗ 
Rath, Hr. Hüvart, Ein Diener, Hr. Meiſter. ) 
Freitag, den 30. Mai. (Gewöhnl. Preiſe) 
Achtes und letztes Gaſtſpiel der kgl. ſächſ. 
Hol⸗Opernſängerin Die Jauner⸗Krall: 
„Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach 
Ploͤrmel.““ Oper in 3 Akten, nach dem 
Srampönicen des Carré und Barbier von 
rünbaum. Muſik von G. Meyerbeer. 
(Dinorah, Frau Jauner⸗Krall) 


3) „Sein Herz iſt 
in Potsdam. Poſſe mit Geſang in 
1 Akt von A. Weirauch. Muſik von A Lang. 

II. Vorſtellung: Anf. 7 Uhr. (Gewöhnl. 
Preiſe.) Zum erſten Male: „Lamm 
und Löwe.“ Luſtſpiel in 4 Akten von 
A. Schreiber. — Anſang des Concerts 3 Uhr. 


Sichere Hilfe in Geſchechts⸗ (galanten) Krank⸗ 
S heiten, Ohlauerſtr. 34, 2. Etage. [5442] 


Freitag, den 30. Mai, Abends 6 Uhr: 
Herr Gymn.-Oberlehrer Privat- Docent Dr. 

E. Cauer: Das General-Direetorium unter 

Friedrich dem Grossen, [4616] 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 29. Mai: [4623] 


Militar⸗Doppel⸗Konzert, 


unter Leitung der Kapellmeiſter Herren 
Löwenthal und Galler. 


Doppel⸗Vorſtellung 


in der Arena um fünf und ſieben Uhr. 


Auftreten 
der holländiſchen Künſtler⸗Geſellſchaft 
V. SS. 


Zum zweitenmale: 


La eorde volante, 
das hohe Thurmſeil, 


großartige Production, 
ausgeführt von Herrn Marg. 
Zum Schluß: 


m 5 
Das Luft⸗Carrouſel, 
45 Fuß hoch, 
höchſt komiſches Intermezzo, 
ausgeführt von dem Komiker und ſeiner 
74jährigen Großmutter. 


Auftreten der jungen Mexikanerin 


Miss Padowani, 


genannt die Liane des Urwaldes. 
Produktion à la Petropolis. 


Neben der großen Halle. 
Justina Virago. 


Das bebartete Weib, 


Das größte 
Naturphänomen des 19ten Jahrhunderts. 
Anfang 3½ Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Volksgarten. 


Von heute ab nur acht Tage wird ein 


Rieſen⸗ Schwein 


zur Schau geſtellt. 

Daſſelbe ift bei Herrn Wagner in Klein⸗ 
Raſſelwitz, Kreis Breslau, von der großen 
mecklenburger Race gezüchtet und von Herrn 
Brennerei⸗Beſitzer Stier in Langendielau 
bei Reichenbach gemäſtet. 

Die Länge beträgt ſieben Fuß und das 
Gewicht über tauſend Pfund. 4624] 


Weiſsgarten. 


Morgen Freitag den 30, Mai: [5407] 
9. Abonnement⸗Konzert 

der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie militaire von Vac Haydn und 
Ouvertüre „Iphigenia in Tauris“ von Gluck. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 


lügel, 7oktavig, find billig zu verkaufen 
Finne Nr. 0. 1 „ 4427 


Zelt⸗Garten. 


Heute Donnerstag den 29. Mai: 
Großes Konzert 
von F. Langer mit ſeiner Kapelle. 
Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Donnerstag den 29. Mai: [4626] 


Großes Doppel⸗Konzert 


von der 
Kapelle der Herren König und Wentzel, 
Anfang 4 Uhr, 
von der Schottiſchen Glocken⸗Kapelle, 
beſtehend aus 6 Perſonen, im Nationalcoſtüm, 
mit 95 Metallglocken, 


Anfang 7 Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sgr., Kinder 1 Sgr. 
Bei ungünſteger Witterung 
findet das Konzert im Saale ſtatt. 


Fürſtensgarten. 


Heute Donnerstag den 29. Mai: 5405] 


großes Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Anfang 3% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Bei Regenwetter findet das Konzert 
im Weiſsgarten ſtatt. 


Gorkauer 
Bierausſchanks⸗Garten, 


an der Promenade. 
[5436] 


Heute Donnerstag: 
Großes Militär⸗Concert 

von der Kapelle der Schleſ. Art.⸗Brig. Nr. 6 

unter Leitung des Kapellmeiſters 


Herrn C. Englich. 
Anfang 6 Ubr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Humanität. 2 


Heute Donnerſtag Concert von Alex. 
Jacoby. Morgen, Freitag, Concert. 


Brauerei Canuth. 
Sonntag den 1. Juni, Nachmittags 4 Uhr: 
Großes Vokal⸗Konzert 
zum Beſten der Schullehrer⸗Wittwen u. Waiſen⸗ 
Kaſſe beider Confeſſionen, ausgeführt vom 
Lehrergeſangverein in Canth unter gütiger 
Mitwirkung von Mitgliedern der Breslauer 

Studenten⸗Liedertafel (6faches Quartett). 


Sybyllenort. 


Heute großes Militär⸗Concert, wozu 
ergebenſt einladet: 4619 
Langer, Brauermeiſter. 


„Vulkan“. 


Die Stelle des Nendanten der Actien⸗ 
Geſellſchaft Vulkan iſt ſchleunigſt zu beſetzen. 
Qualificirte Bewerber wollen Ibre Geſuche 
bis zum 4. Juni frei an die unterzeichnete 
Direction einſenden, — welche laut $ 25 der 
Statuten ermächtiget iſt, Vorſchläge dem Ver⸗ 
waltungsrathe zu machen. 1.150 
Vulkanhütte bei Ruda, den 26. Mal 1862, 
Die Betriebs⸗Direction. 
v. Kun owski. 


15419 


Bekanntmachung. 

Der königl. Sanitäts⸗Rath Herr Dr. med. 
Grätzer hat aus Veranlaſſung eines beſon⸗ 
deren Familien⸗Exeigniſſes ein namhaftes Ges 
ſchenk zur Vertheilung an hieſige kranke Orts⸗ 
Arme zur Haupt⸗Armenkaſſe eingezablt. 

Wir fühlen uns hierdurch veranlaßt, im 
Namen der betreffenden Empfänger dem 
Herrn Dr. med. Grätzer öffentlich den er⸗ 
gebenſten Dank auszusprechen. 

Breslau, den 26. Mai 1862. 

Die Armen⸗Direction. 


— . — TS 

Madonnenbild (Regina Coeli), 
schöner, neuer Stich von Prof. J. Keller. 
Subseriptions-Exemplar à 8 Thlr. vorräthig 
(franco zu beziehen) bei Giovanni B. 
Oliviero, Kunsthdlr., Bresl,, Magd;-Platz, 
— . ̃ ͤ . einen > 


Warnung! 


Es wird hierdurch gewarnt, die auf dem 
Blum⸗Mochmann' ſchen Dominial⸗Reſtgute 
Nr. 109 Minken für den Ingenieur Louis 
Stößger zu Breslau haftenden beiden Hy⸗ 
potheken von 3100 Thlr. und reſp. 1200 Thlr. 
käuflich zu erwerben, da ſolche nur „Schein⸗ 
Hypotheken“ find und wegen welchen bereits 
die Nullitäts⸗Klage 2 eingeleitet; 
ebenſo da dieſerhalb die Criminal⸗Unterſuchung 
bei der königl. Staatsanwaltſchaft beantragt 
und nunmehr eingeleitet worden iſt. 

Minken, im Mai 1862. 

4607] Robert Blum. 


Alle 


Staatsgewinn-Loose 


selbst solche zu den geringsten Preisen (yon 
4 Thlr. an), jedoch mit den höchsten Ga- 
rantien und Gewinnen von 
Thlr. 100,000 — 60,000 — 40,000 _ 
— 30 000 — 20,000 —10,000 
— 5000 — 4000 — 3000 — 
f 2000 — 1000 — 500 eto. etc. 
sind bei der reelsten und promptesten Be- 
dienung, sowie weiter zu gewährender Vor- 
theile, welche Jedermann die Betheiligung 
ermöglichen stets aufs billigste direct und 
franco von den Unterzeichneten zu beziehen, 


Die nächte Ziehung iſt den 12. Zuni. 

Auswärtige mit Rimessen versehene 
Ordres werden prompt und portofrei aus- 
ar; und wird nach beendeter Ziehung 
un Fr Ziehungs-Liste gratis zuge- 


A Scharlach xueumann 


Bank- und Wechselgeschäft in 
Hamburg. 


ne —— 1 ietzt: 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39. 
Schleſinger & Landsberg. 


Kronen⸗Crinolinen 


beſtes Fabrikat, von 5 bis 40 Reifen in weiß, 
Magenta und grau für Damen und Kinder 
empfiehlt en gros & en detail zu den billig⸗ 
ften Fabrilpreiſen: - [4612] 


. S. Peiſer, 
Ring 34, grüne NRöhrjeite, 


1268 


Thierſchaufeſt zu Koſtenblut. Amtliche Anzeigen. 
Der hieſige landwirtbſchaftliche Verein erlaubt ih, wiederholt darauf aufmerkſam zu | [858] Bekanntmachung. 


machen, daß er am 10. a d. J. fein 9. Thierſchaufeſt, verbunden mit einem Ver⸗ 
einsmarkt und einer Verlooſung ic. abbalten wird. Das landwirthſchaftliche Publikum 
wird erſucht, mit ſchauwürdigen Thieren, Maſchinen, Ackergeräthen ꝛc. behufs Prämiirung 
und Ankaufs ſchon jetzt zahlreiche Anmeldungen bei unſerm Vereinsrendanten, Apotheker 
Leyfer hier, machen zu wollen. [4495] 
Koſtenblut, den 21. Mai 1862. 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Es ſoll die Lieferung von . 
1) 10 Stück eiſernen Untergeſtellen für Paſſagier⸗Gepäckwagen, x 
2) 130 Stück vierrädrigen bedeckten Güterwagen, reſp. bedeckten und offenen Viehwagen 
mit eiſernen Untergeſtellen und hölzernen Oberkaſten, 
3) 314 Stück Gußſtahl⸗Achſen, RR 2 
4) 332 Stück Speichenrädern, mit ſchmiedeeiſernen Naben ohne Achſen und Reifen, 
5) 520 Stück Gußſtahl⸗Tragfedern, 
6) 700 Stück Gußſtahl⸗Evolutenfedern, b ; 5 
7) 332 Stück Bandagen, theils aus Gußſtahl, theils aus Feinkorneiſen oder Puddelſtahl, 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termine hierzu ſind 5 
ad 1. auf Dinstag den 24. Juni d. 2 Vormittags 10 Uhr, 
„auf Dinstag den 24. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr, 
3. auf Dinstag den 24. Juni d. J., Mittags 12 Uhr, 
auf Mittwoch den 25. Juni d. J., Vormittags 9 Uhr, 
auf Mittwoch den 25. Juni d. J., Vormittags 10 Uhr, 
. auf Mittwoch den 25. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr, 
ad 7. auf Mittwoch den 25. Juni d. J., Mittags 12 Uhr, TEA 
in unferem Centralbüreau auf hieſigem Bahnbofe anberaumt, bis zu welchen die Offerten 
(für jeden Gegenſtand beſonders) frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion zur Lieferung von (Bezeichnung des Gegenſtandes)“ 
eingereicht ſein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten 
bleiben unberückſichtigt. \ i : = 
Die Submiſſions⸗Bedingungen und Zeichnungen liegen vom 3. Juni d. J. ab im oben: 
bezeichneten Büreau zur Einſicht aus, und können daſelbſt auch Copien derſelben gegen Er: 
ſtattung der Copialien in Empfang genommen werden. 4627 
Breslau, den 26. Mai 1862. 8 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Arbeiten und Materialien⸗Lieferungen für den Bau eines maſſioen Familien⸗Hauſes 
und eines Stallgebäudes auf dem Bahnhofe zu Neumarkt ſollen im Wege der öffentlichen 
Submiſſion verdungen werden. E 

Koſten⸗Anſchläge, Zeichnungen und Bedingungen find im Bau⸗Büreau auf dem Bahn⸗ 
hofe zu Breslau während der Amtsſtunden zur Einſicht ausgelegt. Der Termin zur Eröff. 
nung der Offerten iſt auf den 6. Juni, Vormittags 10 Uhr, in obigem Büreau anbe⸗ 
raumt, und werden Unternehmungslujtige eingeladen, ihre Offerten bis dahin verſiegelt und 
mit der Aufſchrift: rn g 

„Submiſſions⸗Offerte für den Bau eines Familienhauſes und Stallgebäudes in Neumarkt“ 
verſehen, portofrei an den Unterzeichneten einzureichen. 4590 
Breslau, den 26. Mai 1862. Der königl. Eiſenbahn Baumeiſter Prieß. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


von Roſenberg⸗Lipinski, Landſchafts⸗ Direktor, Der prak⸗ 
tiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodenkultur, nebſt 


Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Hand⸗ 
buch für Landwirthe und die es werden wollen. gr. 8. 2 Bände. (1. Bd. 
Vorſtudien. 444 Bog.; 2. Bd. Der praktiſche Ackerbau. 494 Bog.) Mit 
1 lithogr. Tafel. Eleg. broſch. Preis 6 Thlr. 

Der Verfaſſer, der ſeine Erfahrungen bei einer vieljährigen ſelbſtſtändigen Bewirthſchaf⸗ 
tung eines großen Grundbeſitzes geſammelt hat, will mit ſeinem Werke den Sinn des Land⸗ 
wirthes für höhere naturwiſſenſchaftliche Studien, ohne die ein erfolgreicher rationeller land⸗ 
wirthſchaftlicher Betrieb nun einmal nicht möglich iſt, anfeuern und den noch immer vorherr⸗ 
ſchenden Wahn niederkämpfen, als ſeien Praxis und Theorie entſchiedene Gegenſätze. Er tritt 
mit offenem Viſir in die Schranken gegen die Gebrechen und Mängel unſerer Landwirthſchaft 
und ſucht ſchlagend nachzuweiſen, BEN . 

„daß die Landwirthſchaft in ihrem großen Ganzen noch u I nicht den 

„Höhepunkt erreicht habe, welchen dieſelbe bei rationeller Auffaſſung 

„der Kulturzweige und bei ſachgemäßer größerer Ausnutzung der Ar⸗ 

„beit3= wie Dungkräfte der Natur erreicht haben würde, und daß, um 

»dieſes Ziel zu erreichen, die in den meiſten Landwirthſchaften zur Zeit 

„übliche Feldbeſtellungsmethode, weil dieſelbe naturwidrig iſt, verlaſ⸗ 

‚ien werden muß!” [4615] 


In unterzeichneten Buchhandlungen iſt zu haben: 14629] 


Ein für Jedermann nützliches Buch iſt: 


Der neue Hausarzt. 
Ein treuer Rathgeber in allen erdenklichen Krankheitsvorfällen 


in jedem Alter. 
Vorzüglich für diejenigen, welche an Magenübeln, fehlerhafter Verdauung, 
Verſchleimung, Schnupfen, Huſten, Hypochondrie, Gliederreißen, Kräm⸗ 
ofen, Fieber, Hämorrhoiden und Hautkrankheiten leiden, nach Hufeland, 
Ruſt, Richter und Tiſſot, nebſt einer Hausapotheke. Bearbeitet für 
Nichtärzte. Preis 25 Sgr. : x 
Für den Preis von 25 Sgr. erhält man durch dies ſehr hilfreiche Buch die Anweiſun⸗ 
gen, 220 Krankheiten ohne ärztliche Hilfe iu behandeln und möglichſt zu heilen, wie auch 
eine für Jedermann nützliche Hausapotheke, welche die heilſamen Wirkungen und die 
Anwendung der vorzüglichſten Kräuter, Wurzeln und Medicamente beſchreibt. 
n Breslau in der Buch⸗ und Muſikalienhandlung F. E. C. Leuckart 
(Kupfer ſchmiedeſtraße Nr. 13), Liegnitz in Gersehel Buchhandlung, Schweidnitz 
und Waldenburg bei L. Heege und in allen Buchhandlungen zu haben. 


Zahnarzt Fr. Krauſe, Schweidnitzerſtr. 49, 1. Etage. 
Atelier ⸗Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum der Stadt und Provinz beehren ſich die Unter⸗ 
zeichneten hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß fie am hieſigen Plage — Ohlauer⸗ 
Stadtgraben Nr. 2 (zwiſchen der Vorwerks⸗ und Bahnhofſttaße) ein pho⸗ 
tographiſches Atelier unter der Firma: Buchwald u. Georgi, er⸗ 
öffnet haben. [5324] 

Die Aufnahme der Bilder geſchieht von 9 Uhr Morgens bis Nachmittags 4 Uhr 
und wird durch trübes Wetter nicht behindert. Buchwald u. Georgi. 


Das jod- und bromhaltige Soolbad Goczalkowitz bei Pleß, 


das ſeine ausgezeichnete Heilkraft in vielfachen Krankheiten bewährt hat, wird in den erſten 
Tagen des Juni eröffnet werden. 4237 

Voll: und Lokalbäder, Douchen aller Art, fo wie Sooldampfbäder, werden verabreicht. 
Allen Anforderungen wird nach jeder Richtung Genüge geleiſtet. Der Badeort iſt von Pleß 
in einer 4 und von dem an der Nord⸗Bahn gelegenen Bahnhofe Dzieditz in einer 
% Stunde auf guter Chauſſee zu erreichen. In ärztlicher Beziehung ertheilt Herr Dr. Babel 
in Pleß Auskunft. Wohnungs⸗Anmeldungen nimmt die Bade⸗Inſpection entgegen. 


ä————— ü ĩ᷑ ᷑ ů—v—.k.(,sLß̃ã jã᷑ↄ — — — 
Hierdurch beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich von Herrn R. Hörder hierſelbſt das 


Hötel de Saxe, Schmiedebrücke Nr. 48, 


käuflich übernommen habe, und bitte, das Vertrauen, deſſen mein Vorgänger theilhaftig wurde, 
auf mich übertragen zu wollen. : 

Mit meinem Hotel habe ich eine Reſtauration und Weinſtube verbunden, und werden 
Speiſen und Getränke in beſter Qualität und zu zeitgemäß billigen Preiſen verabreicht. 

inem ſehr geehrten reiſenden Publikum beehre ich mich, noch beſonders anzuzeigen, daß 

ich mein Hotel auf das geſchmackvollſte habe renoviren laſſen, wodurch ich nicht allein eine 
freundliche Aufnahme den mich Beehrenden, ſondern auch jeden möglichen Comfort zu bieten 
vermag. Breslau, im Mai 1862. A. Hannig. 


Konkurs⸗Eröffnung. 
n zu Breslau. 


Abtheilung 1. 
Den 27. Mai 1862, Nachmittags 1214 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des am 20. Auguſt 1861 
verſtorbenen Kaufmanns Theodor Eduard 
Emil Fülleborn iſt der gemeine Konkurs 
im abgekürzten Verfahren eröffnet worden. 
LER Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Juſtizrath Poſer hier beſtellt. Die 
Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 17. Juni 1862, Vorm. 

11% Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

Richter Freiherrn v. Richthofen im Be⸗ 

rathungszimmer im erſten Stock des Stadt⸗ 

Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
dee Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. 

II. Alle Das en, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 29. Juni 1862, einſchließlich 

bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 8. Juli 1862, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Richter Freiherrn v. Richthofen, im Be⸗ 

rathungszimmer im erſten Stock des Stadt⸗ 

Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

een welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts-Anwälte 
Juſtizj⸗Räthe Beyer und Fränkel zu Sad: 
waltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabjolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 
bis zum 29. Juni 1862 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. 

bern 0 und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


18571 5 . 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Gaſtwirths und Gaſthof-Pächters Eruſt 


Königl. 


nan hier iſt zur Anmeldung der Forde⸗ 
Feil er Konkursgläubiger noch eine zweite 
iſt 


vi 
bis zum 30. Juni 1862 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, fie mögen bereits 
rechtshängig r oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden. 8 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 7. Mai 1862 bis zum 30. Juni 1862 
angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 10. Juli 1862, Vormitt. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Költſch im Berathungs⸗Zim⸗ 

mer im erſten Stock des Stadtger.⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger er 
gefordert, welche ihre Forderungen innerh 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung. ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. Be 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 


Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 


Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt; 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗ 
Räthe Fränkel und Plathner zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 24. Mai 1862. 3 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung . 


[859] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Michael Simmchen hier iſt durch 
Akkord beendet. 

Breslau, den 26. Mai 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[853] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 774 die 
Firma Chaim Babad zu Breslau, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Chaim 
Babad zu Breslau am 23ſten Mai 1862 
eingetragen worden. 

Breslau, den 23. Mai 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 854] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 765 die 
Firma Heinrich Wolff zu Breslau, und 
als deren Inhaber der Kaufm. Heinrich 
Wolff zu Breslau am 23. Mai 1862 ein. 
ge⸗tragen worden: 
Breslau, den 23. Mai 1862. 5 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 852] 
Als Prokuriſt der am Orte Woiſchnik be⸗ 
ſtehenden und . sub Nr. 14 
unter der Firma K. Olſchowski eingetra⸗ 
genen, dem Kaufm. Koppel Olſchowski 
gehörigen Handelseinrichtung, iſt der Moritz 
5 Stadt Woiſchnik in unſer 
Prokuren⸗Regiſter unter Nr. 1 am 24. Mai 
1862 eingetragen worden. 
Lublinitz, den 24. Mai 186 


2. 
[404] | Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[856] Bekanntmachung. 
In das Firmen⸗Regiſter ſind 

Nr. 28 die Firma E. Zachlers Wittwe 

zu Steinau a. O. und als deren Inhaber 

die verw. Kaufm. Warmuth, Char: 

lotte geb. Zeuchner zu Steinau a. O., 

29 die Firma Wilhelm Scholz 

Wittwe zu Steinau a. O., und als 

deren Inhaber die verwittw. Kaufmann 

Scholz, Henriette geb. Breuer zu 

Steinau a. O., 

Nr. 30 die Firma A. Roßwitz Wittwe 
zu Steinau a. O., und als deren Inha⸗ 
ber die verw. Seifenſiedermeiſter Noß⸗ 
witz, 5 geborne Junke, zu Stei⸗ 


Nr. 


nau a. O. 
am 24. Mai 1862 eingetragen worden. 
Steinau a. O., den 24. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


851] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗ Ale iſt heute 
zufolge Verfügung vom 22. Mai 1862 

sub Nr. 2 die aus 

1. dem Kaufm. Heinrich Levy, 

2, dem Kaufm. Moritz Levy, 
hierſelbſt ſeit dem 1, Januar 1861 un⸗ 
ter der Firma 

Gebrüder Levy 
zu Poln.⸗Steine beſtehende offene Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft mit dem Bemerken ein⸗ 
getragen werden, daß ſich Zweignieder⸗ 
laſſungen in Baumgarten, in Marga⸗ 
reth und in Grüneiche befinden; 
sub Nr. 3 die aus 

1, dem Kaufmann Guſtav Dewerny 
in Thiergarten, 2 

2. dem Kaufmann Heinrich Noelte 
in Ohlau 
ſeit dem 6. Dezember 1855 unter der 
Firma 

Dewerny et Noelte 
zu Thiergarten beſtehende offene Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft, mit dem Bemerken 
eingetragen worden, daß ſich eine Zweig⸗ 
niederlaſſung in Breslau befindet. 
Ohlau, den 23. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


8• 0]. Bekanntmachung. 5 
Die Anzeige des Kaufmanns H. Fried⸗ 

länder zu Frankenſtein, wonach ihm 

durch den am 24. April 1858 daſelbſt ſtatt⸗ 


gefundenen Brand der ſchleſiſche landſchaftliche ! 


Pfandbrief Rudnick O. S. Nr. 139 a 100 Thlr. 
vernichtet worden, wird nach § 125 Tit. 51 
Proz.⸗Ordn. bekannt gemacht. — Der Pfand⸗ 
brief Schmarſe 6. S. Nr. 152 à 200 Thlr. 
und Coupons Nr. 56360 Lit. D bis K, auf⸗ 
gerufen durch Bekanntmachung von 11. Ja⸗ 
nuar 1861, werden wieder für frei courſirend 
erklärt. g 
Breslau, am 28. Mai 1862. 
Schleſ. Generallandſchafts⸗Direction. 


Auction. Montag, den 2. Juni 11 Uhr 
ſollen Schuhbrücke 47 ein wenig gebrauchter 
wiener Reiſewagen, 2 pariſer Sättel, 
1 Pürſchbüchſe und 1 Zündnadelge⸗ 
wehr von Borelle, noch faſt neu mit einer 
Kiſte von 1000 Patronen öffentlich verſteigert 
werden. Reymann, Auct.⸗Commiſſ. 


Turn⸗Verein „Vorwärts“. 
Sonnabend, den 31. Hal, Abends 8 Uhr: 
Hauptverſammlung im Cal restaurant. 

Tagesordnung: Fahnenfeſt. [5338] 


Unſer Comptoir befindet ſich jetzt: 
Junkernſtraße 31, 1. Etage. 
Gebrüder Ludwig. 


Für Hautkranke! 


Sprechſtunden: Vorm. 9—11, Nachm. 2—4 U. 
4479] Dr. Deutſch, Friedr.⸗Wilbelmsſtr. 65. 


D Fpottbillige BE 


= beliebte Musikalien, —_ 
II Bacecio f. Pite, od. Ges. 37% Sgr. 
bis 10 Sgr. Klosterglocken, Gebetstunde, 
Gebet d,Jgfr., Walzer eines Walıns, à 5 Sgr. 
— Erwachen d. Löwen. 15 Sgr. Potp. a. 
Goldonkel. 15 Sgr. Dessauer Marsch und 2 
Pariser Einz.-M. a 3 Sgr. — 286 Opern- 
Potp. (statt für 16 Thlr.) für nur 5 Thlr. 
aus; Barbier, Belisar, Czar, Don Jyan, Fi- 
garo, Freischütz, Hugenotten, Lucia, Luere- 
zia, Marie, Martha, Nachtwandlerin, Norma, 
Stumme, Tannhäuser, Troubadour, Zauber- 
flöte ete, [4465 
Sup 6 beliebige Nrn. nur 1½ Thlr. 
i dito „ „ 2 Thlr. 
Einzelne Nrn. zu % vom Ladenpreise. 


E. W. Gieis, Messeten s 


Zum Wollmarkt 


erſcheint der vom Louis Stangen’ihen 
Annoncen⸗Büreau herausgegebene [4620] 

Neueſte Breslauer Fremdenführer 
und wird vom 1. Juni ab im Büreau 
Karlsſtraße Nr. 42, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben ſein. Das 1. Exemplar liegt 
zur Anſicht im Büreau aus. 

Derſelbe konnte wegen Krankheit eines Mit⸗ 
arbeiters nicht eher erſcheinen. 


Auction von Fettvieh. 


Sonnabend den 31. d. M., Vormit⸗ 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Mein zu Neuſtadt O/ S. am Ringe in 
beſter Lage befindlicher Gaſthof „Zum weißen 
Roß“ iſt aus freier Hand bald zu verkaufen. 
Derſelbe enthält im Parterre außer den zur 
Gaſtwirthſchaft benutzten Zimmern und Räu⸗ 
men ein Verkaufs⸗Gewölbe, nebſt Nebenſtube, 
in den beiden Stockwerken 14 vermiethete Zim⸗ 
mer, und im Hinterhauſe geräumige Stal⸗ 
lungen, Schüttböden ꝛc. ꝛc. 5200 

Das Nähere mündlich oder in frankirten 
Briefen bei Jos. Cebulla. 


Moſel⸗Wein⸗Stube. 


Mittwoch, den 21. Mai d. J., eröffnete ich in meinem neu renovirten Parterre⸗Lokale, Jun⸗ 
kernſtr. 27, im grünen Adler, eine Moſel⸗Weinſtube, verbunden mit Kestauration 
ala carte, die Flaſche Moſelwein nur mit 10, 15 u. 20 Sgr., die halbe Flaſche mit 5,74 und 


10 Sgr. verkauft. 
[4631] 


Ich empfehle mein Lokal dem geehrten Publikum zur geneigten Beachtung. 


Julius Riegner. 


Weinhandlung 


Carl Krauſe, 


Nikolaiſtraße Nr. 8, 
empfiehlt zu dem bevorſtehenden Wollmarkt ihre comfortablen Wein⸗ Lokalitäten, jo wie 
alle Sorten Weine von beſter Qualität nebſt feinſter Küche. — Zu Diners und ri 


ſtehen ſtets ſeparate Zimmer in Bereitſchaft. 


569] 


Ausverkauf von feinen Damenputz⸗Artileln. 


Wegen Aufloöſung des Geſchäfts verkauft die neueſten Damenhüte, als: in Seide, 


Grepe, Stroh ꝛc., Hauben, Coiffüren, 


zu ganz ſoliden Preiſen: Die Wiener Damenputz⸗Handlung von 


J. Roſenthal, Schmiedebrücke 


ſowie alle in dieſes Fach . — 2 


Nr. 12. & 


Die Möbel⸗Handlung von Jul. Koblinsly u. Co., 


Nr. 15. Albrechtsſtraße Nr. 15. 


empfiehlt ihr gut aſſortirtes Lager von Möbeln und Spiegeln in allen Sean, Ba 


Polſterwaaren in neueſter Façon und foliden 


daſelbſt gebrauchte, ſehr gut gehaltene Ameublements zum billigen Verkauf. 


Auch ſtehen 


Arbeit zu den billigſten Preiſen. 
[4538] 


Alle Staatsgewinn⸗Looſe, 


ſelbſt ſolche zu den geringſten Preiſen (von 4 Thlr. an bis 40 Thlr.), 


jedoch mit den höchſten Garantien und 


Gewinnen von 


Thlr. 100,000, 60,000, 40,000, 30,000, 
20,000, 10,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 


1000 x. ꝛc. 


find, um der reellften und prompte 
render Vortheile, welche Jedermann 


ſten Bedienung, ſowie weiter zu gewäh⸗ 
die Betheiligung ermöglichen, 


verſichert zu fein, ſtets auf's billigſte Airect zu beziehen vom Haupt⸗ 


Depot bei 


Gebr. 


Lilienfeld, 


Bank- und Wechſel⸗Geſchäft in Hamburg. 


Pläne und Ziehungs⸗Liſten gratis. 


Die nächſte Ziehung iſt den 12. Juni. 


[4371] 


Den Herren Landwirthen BE 


empfehlen das als vorzüglich von mehreren landwirthſchaftl. Vereinen belobigte 


Prima⸗Wagenfett 


, Var, Y: u. 2⸗Ctr.⸗Gebinden 
zu billigſten Fabrikpreiſen: 


E. Sperling u. Co., 56 Schmiedebrücke 56. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir mein vollſtändig aſſortirtes 


Juwelen⸗, Gold: und Silber⸗Waaren⸗Lager, 

54, Schweidnitzerſtraße 54, [5438] 

zur geneigten Beachtung beſtens zu empfehlen. g 
Robert Markfeldt, Juwelier und Golbarbeiter, 


| 


1269 


Zweite Beilage zu Nr. 247 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 29. Mai 1862. 


Ich verfehle nicht, den zahlreichen Kreis meiner Kunden und das größere Publikum auf die neuen 


Frühjahrs⸗ u. Sommer⸗Herren⸗ u. Knaben⸗Anzüge 


| hiermit beſonders aufmerkſam zu machen. 


Durch die elegante Form und ſorgſamſte Sauberkeit der Arbeit, wie ſie ſtets aus meinen Werkſtätten hervorgeht, hat ſich die 
günſtige Meinung längſt feſtgeſtellt, ein Vorzug, der mir die Verbreitung und verdiente Berühmtheit verſchafft hat. Die will⸗ 
kommenſte Bemerkung dürfte die noch ſein, daß ich durch die Lebhaftigkeit und den enormen Umſatz in meinem Geſchäft 


die billigſten Preiſe ſtelle. 


L. Prager, Albrechtsſtraße No. 51. 


[4610] 


Außer dem bis jetzt von mir nach ärztlicher Vorſchrift präparirten Malzpulver und 

aromatiſchen Bädermalz habe ich es nun auch in Jae mehrſeitig an mich ergangener 

ufſicht des hieſigen Profeſſors Herrn 

Dr. Schwarz, eine nach den Regeln der Braukunſt abgekochte, 20 pCt. haltende Malz⸗ 

Würze vermittelſt eines eigens dazu conſtruirten Dampf⸗Apparates bis auf TO pCt. 
feſte Beſtandtheile abzudampfen, welche als 


„concentrirte Malz⸗Würze“ 


frei von allen Verunreinigungen und Verfälſchungen ohne Alkohol und Kohlenſäure, mit 
Erhaltung der ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile des Malzes, als diätetiſches Hilfs: und Nah⸗ 
rungsmittel, ſelbſt bei ganz darnieder liegender Verdauungskraft und in allen denjenigen 
Krankheiten, in welchen der Genuß jedes noch ſo leichten Bieres eine zu große Aufregung 
des Blutes verurſacht, ſowie in Schwächezuſtänden jedes Lebensalters und in der Reconva⸗ 
lescenz von erſchöpfenden Krankheiten, als ein ſehr vorzügliches Stärkungsmittel zu em⸗ 
pfehlen iſt. N { 

Das ſchon früher von mir präparirte t ‚Me 
Würze, indem es nach Gebrauchsanweiſung behandelt, verſchiedenen Getränken beigemiſcht 
und genoſſen vollſtändig dieſelbe Wirkung hat; doch dürfte Mancher die Extrakt⸗Form der 
Bequemlichkeit wegen vorziehen, oder abwechſelnd bald vom Pulver, bald von der concentr. 
Malz⸗Würze Gebrauch machen. i 

Das Bäder: Malz wirkt kräftigend entweder auf den ganzen Körper oder einzelne 
Theile deſſelben, je nachdem daſſelbe nach Bedarf angewendet wird. ? 

Dieſe Präparate werden bei mir und zur größeren Bequemlichkeit der ſehr geehrten 
Abnehmer in nachbenannten Niederlagen zu nachſtehenden feſten Preiſen verkauft und Ge⸗ 
brauchsanweiſung gratis abgegeben: 

a, Concentrirte Malz⸗Würze, das Glas 10 Sgr. und 7% Sgr. 
b. Pulveriſirtes Geſündheits⸗Malz, die Doſe 7% Sgr. und 4 Sgr. 
e. Aromatifches Bäder⸗Malz, die Portion 9 Sgr. und 5 Sgr. 

Es vermittelu den Bezug meiner Malz⸗Präparate: 

In Breslau Hr. L. W. Egers, Blächerplatz Nr. 8. R 
Wilh. Jacob, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 64. 
W. Neumann, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 72, 
E. C. Neumann, Neue Sandſtraße Nr. 5. 
T. Pohl, Gartenſtroße Nr. 25. 
J. H. Schüler, Kloſterſtraße Nr. 2. 
| Guſtav Schröter, Schweidnitzerſtraße Nr. 37. 
5 7 „ C. F. W. Schröter, Neumarkt Nr. 28. 
Carl Straka, Albrechtsſtraße Nr. 40. 
Nud. Seewald, Tauenzienſtraße Nr. 63. 
Ferner in: 

Liegnitz Herr F. Golz. 

Lüben Herr Herrmann Ismer. 
Militſch Herr Oskar Pilzecker. 
Namslau Herr Carl Pietſch. 
Neumarkt Herr G. Weber. 
Neuſtadt OS. Herr J. C. Rudolph. 
Oels Herr Moritz Philipp. 

Oſtrowo Herr C. E. Wichura 
Patſchkau Herr F. Kaſſner. 

Poſen Herr O. A. Dullin. 

Ratibor Herr L. Guttfreund. 

1 Herr Wilhelm Schoepke. 
Schwe ni Herr Adolph Greifenberg. 
Sprottau Herr Th. G. Nümpler. 
Strehlen Far C. G. Müller. 
Striegau Herr Hermann Nafper. 
Trachenberg Herr A. Schleſinger. 
Trebnitz Herr B. Pauſer. 
Waldenburg Herr F. A. Mittmann. 


Aufforderungen unternommen, nach Angabe und unter 


[4613] 


* * ” 
7 " " 
" * [7 
7 * 1 
7 ” ” 


Concentrirte Malz Würze. 


Beuthen Herr Bernd. Spiegel. 
Brieg Herr C. G. Oeſterreich. 
Bunzlau Herr Aug. Hampel. 
Coſel Herr Anton Hübſcher. 
Falkenberg Herr Louis Breslauer. 
Frankenſtein Herr L. Dienſtfertig. 
Glogau Herr E. Sauer u. Comp. 
Gleiwitz Herr Leopold Pollack. 
Görlitz Herr Louis Schrenker. 
Goldberg Herr Gotth. Streit. 
Grünberg Herr Albert Neumann. 
Guhrau Herr H. Kallmann. 
Halle Herr Br. Alexander Friedmann. 
Sameı Herr Theodor Sei. 
erruſtadt Herr A. F. Weiß. 
irſchberg Herr Aug. Wendriner. 
auer Herr Julius Stephan. 
andeshut Herr A. Naumann. 
Sieg d r enz 8 
egn err Ern olz. 
2 Beeslan, den 29. Maß 1862. 


Wilhelm Domu. 
Huguft Weberbauer'ſehe Brauerei. 


eit einiger Zeit in den Handel bringt, iſt in Gegenwart des Unterzeichneten durch vor⸗ 
a en fen. einer gut bereiteten, ſchwachgehopften Malz⸗Würze in einer gut ver⸗ 
zinnten Abdampfpfanne mittelſt Dampf bereitet worden. 
Beſtandtheile und nur 29, pCt. Waſſer. — Die feſten Beſtandtheile beſtehen aus Dertrin⸗ 
gummi, Traubenzucker,“) kleinen Mengen Hopfenbitter und den Aſchenveſtandtheilen des 
Malzes. Auch kleine Mengen ſtickſtoffhaltiger Proteinſtoffe laſſen ſich wahrnehmen. 
Ganzen genommen, iſt es reine, mit größter ii Aha concentrirte Malz: Würze, 

Nach dieſer Abſtammung und Zuſammenſetzung jtehe ich nicht an, zu erklären, daß ich 
dieſe Subſtanz als ein leicht verdauliches, angenehm ſchmeckendes, ſchwach aromotiſches 
Nahrungsmittel betrachte, das auch bei leichten katarrhaliſchen Affectionen ſich als vor⸗ 
treffliches Linderungsmittel bewähren dürfte. — Wenn ſich die Anſicht einiger neueren 
Phyſiologen — daß das Dextringummi unmittelbar eg auf die Verdauungskraft der 
Magenwände für Fleiſch, Eiweiß ꝛc. einwirkt — i o dürfte der reiche Dextringummi⸗ 
gehalt dieſes Präparats eine große Wichtigkeit ſein. Es bietet die nährenden Beſtandtheile 
des Bieres in concentrirteſter Form, minus dem Alkoholgehalt, der für Kranke und Recon⸗ 
valescenten nur ſchädlich und aufregend wirkt. 75 Berückſichtigt man die concentrirte Form 
des 9 8 erſcheint es, z. 2. dem Hoff’ihen Malzbiere gegenüber, ſehr billig 
im Preiſe geſtellt. a N ; 

Auf Anſuchen des Herrn Doma habe ich demſelben obiges Zeugniß ausgeſtellt. 

Breslau, den 21. Mai 1862. tof, Dr. Schwarz. 


Der Haltbarkeit halber ift etwas Rohrzucker zugeſetzt. 
ration und für jede Haus wirthſchaft, find wieder 


| * 2 
| Eis⸗Schraͤnke vorräthig und empfiehlt die Möbelhandlung 


bn C. Schlott, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 10. 
Mein großes Lager von Meerſchaumgegenſtänden 


babe ich durch perſönlichen Einkauf in Wien mit den neueſten einungen in dieſem 
| Artikel reichhaltig aſſortirt, und empfehle daſſelbe meinen hochgeehrten Kunden und ander 


3 


in allen Größen, für Bierfäſſer, für Wein, Reſtau⸗ 


ren gütigen Abnehmern zum bevorſtehenden Wollmarkte zur geneigten Beachtung. 
* Auch empfehle ich für ſchon gerauchte oder ſchadhafte Gegenſtände den bewährten ſpa⸗ 


1 * J. Escher, Ruine Nr. 6. 


geugniß. Die durch Dampf eingevidte Malz-Würze, welche Herr Kaufmann Doma Düfjelvorf: Niederrhein. Zeitung, 


Nach dem Saccharometer enthält fie bei einem fpec. Gewicht von 1% 70, pCt. feſte] Elberfeld: Bergiſche Zeitung, 


Carl Friedländer, Tabafblätter⸗Handlun 


Ring Nr. 38, 


95 
[4575] 


empfiehlt fein reichhaltig aſſortirtes Blätter« Tabak: Lager: 


Java, Domingo, 


Carmen, 


Seedleaf Palmyra I. Dede, 
Cuba, Brasil, Seedleaf ufarbeiter, 


in ſchönſter Waare zu beſonders billigen Preiſen. 


In unterzeichnetem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen — in Bres⸗ 
lau hauptſächlich durch Maruschke & Berendt, Ring 8, und durch die Schlet- 
Malzpulver vertritt ganz fo dieſe Malz⸗tersche Buchhandlung (MH. Skutsch), Schweidnitzerſtraße 9 — zu beziehen: 


Der Taſchen⸗ Fahrplan. 


Ueberſicht der Eiſenbahn⸗ und Poſt⸗Fahrten Schleſiens und der angrenzenden Länder. 
In eleg. Umſchlag. Geh. 16. Preis 24, Sgr. 4616 
Leopold Freund, Verlags⸗Handlung, Herrenſtraße Nr. 30. 


* 2 r 

Ankündigungen aller Art in die 
Aachener Zeitung, Hannover'ſcher Courier, 
Altenburger Zeitung für Stadt und Land, Hannover: Zeitung für Norddeutſchland, 
Aſchaffenburger Zeitung, Harburg: Elbzeitung, 
Augsburg: Abendzeitung, Heidelberg: Süddeutſche Volkszeitung, 
Augsburg: Allgemeine Zeitung, Hildesheim: Allgemeine Zeitung, 
Augsburger neue Zeitung, Königsberger Zeitung, 
Augsburger Poſtzeſtung, Leipzig: Allgemeine Modezeitung, 
Augsburger Tagblatt, Leipzig: Agronomiſche Zeitung, 
Berliner Börſen⸗Zeilung, Leipzig: Deutſche Allgemeine Zeitung, 
Berliner Montagspoſt, TLeipzig: Dorfbarbier, 
Berlin: Bank⸗ und Handels⸗Zeitung, Leipzig: Eiſenbahnzeitung, 


Berlin: ann eier Zeitung, ipzig: Fauſt, 

Berlin: Nationalzeitung, Leipziger Königliche Zeitung, 

Bern: Bund, 5 Leipzig: Adler, 

Bern: Eidgenöͤſſiſche Zeitung, Leipzig: Kosmos von Dr. Reclam, 
Bonner Zeitung, Leipzig: Mttteldeutſche Volks⸗Zeitung, 


Braunſchweigiſcher Courier, 


. Leipzig: Glocke, 
Braunſchweig: Deutſche Reichszeitung, 


Leipziger Illuſtrirte Zeitung, 


Bremer Handelsblatt, Leipzig: IUuſtrirtes Familien⸗Journal, 
Bremen: Weſer⸗Zeitung, Leipzig: Novellenzeitung, 

Breslauer Zeitung, Lübecker Zeitung, 

Brüſſel: L Eeonomiste Belge, Magdeburger Zeitung, 

Budapesti Hirlap, Mailand: La Perſeveranza, 


Bukareſt: Deutſcher Correſpondent, 
Carlsruher Zeitung, 

Caſſler Zeitung, ; 

Caſſel: Heſſiſche Morgenzeitung, 
Chemnitz: Sächſiſche Induſtrie⸗Zeitung, 
Chemniger Tageblatt, 

Coburgiſche Zeitune, i 
Coburg: Wochenſchrift des Nationalv., 
Colberg: Pommer'ſche Zeitung, 
Colberger Zeitung, 

Coölner Zeitung, 

Crefelder Zeitung, 

Danzig: Dampfboot, 

Danziger en s 5 
Dortmund: Weſtfäliſche Zeitung, 
Dresden: Conſtitutionelle Zeitung, 
Dresdner Journal, 

Dresden: Dorfzeitung, 


Mainzer Zeitung, 
Mannheimer Journal, 
Meerane: Wochenblatt, k 
München: Neue Münchner Zeitung, 
München: Neusite Nachrichten, 
München: Süddeutſche Zeitung, 
Nienburg: Hannoverſche Landeszeitung, 
New⸗Yorker Handelszeitung, 
Nürnberger Correſpondent, 
Nürnberg: Fränkiſcher Courier, 
Peſther Lloyd, 
Peſth⸗Ofener Zeitung, 
Petersburger Deutſche Zeitung, 

lauen: ä Anzeiger, 

rag: Tagesbote aus Böhmen, 
Rigaer Zeitung, 
Stettin: Neue Stettiner Zeitung, 
Stuttgart: Ben Uuftrirte Zeitung, 
Stuttgart: Schwäbiſcher Merkur, 


Düſſeldorfer Zeitung, Stuttgart: Allgemeiner Deutſcher Telegraph, 
Duisburg: Rheins und Ruhr⸗Zeitung, Tilfiter eitung, 1% crap 
Elberfelder Zeitung, Triefter Zeitung, 

Turin: L’Italie, 


tier Zeitung 5 
urt: Thüringiſche Zeitung, 
rankfurt: Arbeitgeber, 
rankfurter 5 - 
rankfurter Neue und Handelszeitung, 
rankfurter Poſtzeitung, 
enf: LEspérance, 
Genf: La Nation Suisse, 
Genua: Corriere mereantile, 
Gera; Generalanzeiger für Thüringen, 
Geraiſche Zeitung, 
Hallesche Au 
alle' ſche Zeitung, 
ö Börſenhalle, 
Hamburger Correſpondent, 
—.—1 Eiſenbahnzeitung, 
amburger Nachrichten, 
find bei der großen Verbreitung dieſer Zeitungen im In- und Auslande vom beften Erfolg und 
werden von deren unterzeichnetem Agenten angenommen und ſchnell weiter befördert 
und zu den Original⸗Preiſen berechnet. 
t cel gang von Juſeraten in allen übrigen deutſchen, 
en engliſchen, däniſchen, ſchwediſchen und ruſſtſchen Zeitungen, 
owie für ganz Italien, Griechenland und die Bevante auf Verlangen gern 
übernommen. nnoncenbureau von Heinrich Hübner in Leipzig 


Lithogr. Viſitenkarten aten, So S 00 St. v. 14 Sgr. 


ein hböchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen empfiehlt die bekannte billige Paplerholg. 
in feiner Goldpreſſung gratis! J. Bruck, Nitolaiffe ir 95 2 


Staßfurther Dünger ⸗ Salz. 


f 
Zur Completirung einer Schiffsladung dieſes anerkannt billigen Düngmittels nehmen wir 
ſchon jetzt Aufträge für die Herbſtdüngung entgegen, da die billigere Fracht vom Waſſerſtande 
abhängt und im N der ae wahrgenommen werden ſoll. 4216 
chleſiſches audwirkhſchaftliches Central⸗Comptoir. 


Warſchauer deutſche Zeitung, 

Weimariſche Zeitung, 

Weimar: Deutſchland, 

Wien: Botſchafter, 

Wien: Fortſchritt, 

Wien: Vorſtadtzeitung, 

Wien: Oſtdeutſche Poſt, 

Wien: Oeſterr. Zeitung (früher Lloyd), 

Wien: Neueſte Nachrichten, 

Wien; Stimmen der Zeit, 

Wien: „Wanderer“, 

Wiesbaden: Mittelrheiniſche Zeitung, 

Würzburg: Neue Würzburger Zeitung, 

Zürich: Neue Züricher Zeitung, 

Zwicken Schweiz. Handels⸗ u. Gewerbe⸗Zeitung, 
wickauer Wochenblatt, 


—— u nn nn 


[3709] 


Für Gärtner. 


Ein großer Garten mit Obſt, Spargel⸗ und 
Weinanlagen, Gräſerei, Wohnung und Stal⸗ 
lung in Breslau iſt unter ſoliden Bedingun⸗ 
gen auf 6 Jahre zu verpachten, auch bald zu 
übernehmen. Näheres von 11 bis 12 Uhr, 
Meſſerg. 30 1 St. bei Herrn Reichelt. 


Bleiweißfarben⸗Erzeugung. 
Nach den Ankündigungen der Herren Schil⸗ 
ler u. Comp. in Freiſtadt, in Betreff ihrer 
Bleiweißfarben⸗Erzeugung, die ſie als etwas 
Neues ausgeben, ſcheint deren Bereitungs⸗ 
art aber dieſelbe zu ſein, welche ich dem 
Apotheker Herrn Müller daſelbſt, ſchon im 
Jahre 1853 mitgetheilt habe. Meine Berei⸗ 
8 des mit Oel abgeriebenen Blei⸗ u. 
Zinkweißes, bin ich, auf portofreie Anfragen 
gern mitzutheilen bereit. Welcher Preis 
würde hiernach wohl für die Mittheilun 
einer Darſtellung des Schnellbleiweißes = 4 
meiner Methode zu fordern fein, nach der 
täglich p. Bütte ½ Centner fertig wird? 
Seit 1816 habe ich daſſelbe fabrizirt; jedoch 
wegen vorgerückten Alters — ich zäble 80 
Jahre — die Fabrikation eingeſtellt. er 
Zellner in Pleß. 


Getragene Damen⸗Kleider 
kauft und zahlt die höchſten Preiſe: 
Marianne Berger, 
Goldne⸗Radegaſſe Nr. 1, 2 Treppen. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein neues Haus in Breslau, in der Schweid⸗ 
nitzer⸗Vorſtadt, ſchönſte Lage, iſt billig zu ver⸗ 
kaufen durch Langner, Matthiasſtraße 72. 
— Anzablung 800 Thlr. [5396] 


Spißen Tücher 


in den neueſten Deſſins, empfiehlt in großer 
Auswahl billigft: 46111 


Peiſer 
grüne Röͤhrſeite. 


e e 
Kronen-Crinolinen 


von Thomson & Comp. 
erhielt wieder neue Sendung. [4576] 
Empfehle zugleich beite 


Crinolin⸗Stahlreifen, 


neueſte 


Ring 34, 


Beſätze, Knöpfe u. Roſetten, 


Damen: u. Kinder⸗Netze, 


Estremadura 
und andere Strickgarne, 
zu den billigſten Preiſen. 


Carl Reimelt, 


Ohlauerſtraße 1, zur Kornecke. 


Für Tuchfabrikanten 


die ergebene Anzeige, daß während des Bres⸗ 
lauer Wollmarktes Muſter meines Fabrikats 
von 100 verſchiedenen Sorten Kunſtwollen 


Au Anſicht und Aufnahme von 3 g 


ufträgen bei Herrn H. Adam in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 50, im Verkaufs⸗Ge⸗ 
chaͤft vorliegen, gleichzeitig die vorläufige 

nzeige, daß ich den 4.—5. Juni ſelbſt Nach⸗ 
mittags von 3—4 Uhr für Geſchäfte mich da⸗ 
ſelbſt aufhalten werde. [4600 


3 2 Krantz, 
Kunſt⸗Woll⸗, Shaddy⸗ und Mungo⸗ 
Fabrikant in Liegnitz. 


Vorſchußleiſtung. 


Ein bedeutendes Hamburger Commiſſionsbaus empfiehlt ſich zur Entgegennahme von | handlungen zu haben: 


Waaren⸗Conſignationen aller Art und leiſtet Vorſchüſſe darauf bis zu jedem Betrage, 
unter Zuſicherung der ſtreugſten Diseretion. Gefällige Franeo- Offerten unter 


der Chiffre C. K. & Co. poste restante Hamburg. 


+++ 


Ludwig Oelsner's Wwe. 


[4605] 


königl. preuß. conceſſionirte [f 
Operateurin, +++ 


heilt Hühneraugen, kranke Ballen, eingewachſene Nägel, Warzen, Schwielen, Schwämme c. 
nach einer eigenen Methode radikal, blut⸗ und ſchmerzlos ohne Anwendung des Meſſers. 
Beſonders empfehle ich zur geneigten Beachtung: 

Kreoſotin | Ballencerat, zur vollſtändigen und unfehlbaren Heilung kranker Ballen, 
h namentlich, wenn ſolche mit Knochenanſchwellung und chroniſcher Knochen⸗ 


entzündung complicirt ſind. 


Kreoſotin II Hühneraugencerat, ſtillt 


mit ſicherem Erfolg den heftigſten Hühner⸗ 


. „ augenſchmerz, ſchmilzt Hornbildung derſelben, ohne die untern Fleiſch⸗ 
theile verletzend anzugreifen, nebſt genaueren Gebrauchsanweiſungen. 


Für Auswärtige 


verſendbare Empfehlungen hochgeſtellter Medizinalbeamten, renommirker Aerzte und glau⸗ 
benswürdiger Privatperſonen liegen zur Anſicht vor von 8—1 und 2—7 Uhr Riemerzeile 
Nr. 19. Beſtellungen zur Behandlung außer meiner Wohnung werden Tages zuvor an⸗ 


genommen. 


Atteſt. Ich beſcheinige hiermit auf Verlangen, daß mich die Fußärztin Wwe. Oels⸗ 
ner von meinem langjährigen, bereits gefährlich gewordenen Fußübel, welches in einge: 


wachſenen Nägeln und Hühneraugen beſtand, 
hiermit dankend beſcheinigen kann. 5417 


[5425] 
empfing und 


Ich unterlefje Preisnotirung, 
da die Qualität nur die wahre 
Billigkeit bedingt. 


Von der Leipziger Meſſe 


in kurzer Zeit völlig hergeſtellt hat, was ich 
L. Zielke, Gymnaſiaſt. 


empfiehlt 


große Partien in wollenen Kleiderſtoffen, Barege, Mouſſeli⸗ 
nets und Batiſten zu wahrhaft billigen Preiſen, ferner auffallend 
billig ſchwarzen Taffet und bunt ſeidene Roben. 


W. Samter, 


10. Riemerzeile 10. 


Wagenfabrik von A. Feldtau in Freiburg i. Schl. 


Eine Auswahl ſehr elegant gebaute Fenſter⸗Chaiſen, Browns, halbgedeckte und 
ganzgedeckte Fenſterwagen ſtehen preiswürdig zum Verkauf. — Jede Beſtellung wird 


aufs beſte ausgeführt und auch alte Wagen werden mit angenommen. 


4314 


Das große Tapeten⸗Lager 


von A. Heinze, Ohlauerſtraße 75, 


bietet zur Saiſon wieder die ſchönſte Auswahl der neueſten deutſch. u. franzöſ. Tapeten zu billigſten 


Fabrikpreiſen. 


Vorjährige Muſter und Reſte von 6 bis 18 Stück verkaufe zu herabgeſetzten 
Preiſen, bei Entnahme größerer Partien und Wiederverkäufern WMabatt. 
Proben nach außerhalb gratis. 


Auch wird das Tapeziren, ſowie alle Zimmer⸗Einrichtungen unter meiner Leitung 
Garantie in neueſtem Geſchmack ausgeführt. [4 


und 
606] 


Meerſchaum⸗ und Drechsler⸗Waaren. 


Mein Lager echt Wiener vorzüglich feiner Meerſchaum⸗Waaren neueſter 
Faeon in großartiger Auswahl, elegante Spazierſtöcke, ſowie diverſe feine Drechs⸗ 


lerarbeiten empfehle ich beſtens zu reelen Preiſen. 


werden von mir ſelbſt aufs Beſte angefertigt. 


Carl Gretſchel, 


Derartige Arbeiten und Reparaturen 
5420 


Drechsler, Ohlauerſtraße 16. 


Moſel⸗Wein⸗Stube von Joſeph Landau, 


Ning Nr. 18, vis-a-vis dem Denkmal Friedrich Wilhelm III. 


Moſelwein à Schoppen (3 Flaſche) 5 


Sgr. Vorzügliche Küche kalt u. warm. 


Bestes blaues beilg. Wagenſfett, 


in Fäſſern von 22—3, 1, 3 und 4 Etr., 
billigſt: [4622] 


Wir offeriren: 


ſo wie in Kiſtchen von 2 Pfund offeriren 
Opitz & Co. 
[4574] 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat, künſtl. Guano, Pondrette, 
Staßfurter Abraumſalz (prima Qualite), 
ged. Knochenmehl 1. mit 25 Schwefelſäure präparnt, 


daſſelbe 
unter Garantie 


mit 40% 


eru⸗Guano, 


des Gehalts. 


Zur Rapsdüngung empfehlen wir namentlich 


präp. Knochenmehl 


mit 40% Peru:Öuano, 


oder eine Miſchung von 3 Theilen: Poudrette 2, mit 1 Theil präp. Knochenmehl. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße, 
Fabrik: Strehlener⸗Chauſſee, Sieben Huben. 


Echten Peru- Cuando 


oferiren billig CDitz & Co., neue Taſchenſtr. Nr. 1. 


Von hochrothen 
Meſſinaer Apfelſinen 
5 


empfingen wir den letzten Transport un 
empfehlen davon billigſt. 462 


Gebrüder Knaus, 


8 ieferanten, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 


Künſtliche Haararbeiten, 
wie auch Zöpfe, werden angefertigt bei 
Frau Linn» Guhl, Hummerei 28. 


Sommertücher, 
Sommerkleider 


werden auffallend billig ausverkauft 
Altbüſſerſtr. 29, Graf Sauerma'ſchen 
Haufe, Eingang Meſſergaſſe. 5428 


Ed. Gaudin in Paris empfiehlt: 


Weißen flüſſigen Leim,, 


anwendbar in kaltem Zuſtande zum Leimen 
von Papier, Karten, Porzellan, Glas, Mar⸗ 


mor, Kork ꝛc., à Flacon 4 und 8 Sgr., 


Rubin⸗Pulver, 


ganz vorzüglich zum Schärfen der Raſirmeſſer, 
zum Poliren des Goldes, Silbers, Neuſilbers, 
Stahls, Kupfers und aller anderen Metall⸗ 
Gegenſtände, mittelſt Verfahrens nach Ge⸗ 
brauchsanweiſung, & Flacon 8 und 10 Sgr. 
In Breslau bei F. Marſch 


14540] Schubbrüde 7, im blauen Hirſch. 


. en Te eh Ar 

Ein Tot. Mahagoni⸗Flügel, im beſten 
Zuſtande, iſt billig zu verfaufen Altbüßer⸗ 

ſtraße Nr. 39, zwei Treppen vornheraus. 


Montag den 2. Juni, Vorm. 10 Uhr, 
kommen auf dem Dominial⸗Gehöfte des 
Gutes Schleibitz bei Ottmachau 


200 Fetthammel 
meiſtbietend zum Verkauf. [4580] 


50 Centner [4601] 
ſchöne weiche Watte habe abzulaſſen. 
J. H. Krantz in Liegnitz. 


Badewannen, 


alle Arten, von ſtarkem Zink, zum Kauf und 
leihweiſe billigſt bei f 
[4148] J. Friedrich, Hintermarkt S. 


7 Durch Gutsverkauf habe ich einen 
nur wenig gebrauchten Feuſter⸗ 
wagen, ſehr elegant und mit 
Langbaum, im Auftrage zu ver⸗ 
kaufen. E. R. Dreßler, 

[5443] Biſchof⸗Straße 7. 


artenbänke, Tiſche u. Stühle 
empfehlen zu billigen Preiſen: 
Ring 4 S. u. Max Deutſch, Ring 4. 


Ein wenig gebrauchter wiener 
Feuſterwagen, jo wie die 
hierorts größte Auswahl neuer 
Wagen ſtehen unter Garantie zu 

> foliden Preiſen zum Verkauf, 
beim Wagenbauer Oels, Hummerei 41. 


1270 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und in auen 4638 
30 


Der landwirthſchaſtliche Gartenbau 


8 enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und Tabaksbau, 


als 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbaufchulen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial⸗ 
Baumſchule und der Gartenbauſchule zu 
Proskau OS. 
Mit in den Tert gedruckten Holzſchnitten 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Eine ſehr zu empfehlende und verbreitungs⸗ 
werthe Schrift von einem ebenſo erfahrenen 
Praktiker als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 
Gärtner, den wir hier, ſo viel uns bekannt, 
das erſtemal auf ſchriftſtelleriſchem Felde be⸗ 
grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
angegeben, und wenn auch die Schrift zu⸗ 
nächſt für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, ſo hat ſie doch auch für die meiſten 
andern Gegenden praktiſchen Werth. Der In⸗ 
halt wird, ſowohl feiner Neichhaltigleit, wie 
der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der 
hier Belehrung ſucht, und wir wünſchen dem 
Schriſtchen eine recht allgemeine Verbreitung. 

Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie.) 


Verlag von J. F, Ziegler, Herrustrasse 20“ 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


K. J. Löschke, eneen Ke. 


chemaligen Kgl. 
evangel. Schullehrer-Seminars zu Breslau, 
gegenübergeſtellt dem Bilde der vorsregula- 
tiviſchen Seminare in der Schrift: Die 
Weiter⸗Eutwickelung der preußiſch. 
Regulative ꝛc. v. d. Kgl. Geh. Ob.⸗Neg.⸗ 
Rath ꝛc. Hrn. F. Stiehl. Lex.⸗8. geh. 6 Sg. 


Löschke, merkwürdige Begebenheiten aus der 
ſchleſiſchen u. brandenburgiſch⸗preu⸗ 
ſiſchen Geſchichte. Ste Aufl. 14% Bog. 
2 Sgr., geb. 9% Sgr. 5 

In 10,000 Expl. verbreitet! 


Löschke, Die religiöſe Bildung der In 
end und der ſittliche Zuſtand der Schu 
en im 16. Jahrhundert. 80. geh. 1 Thlr 


Löschke, Valentin Trotzendorf nach ſei⸗ 
nem Leben und Wirken. 8. geh. 10 Sgr. 


Blouſen 


fr 
* 
* 
* 
2 


in Mull, Taffet und Thibet, ſowie 


Schwarze Ueber⸗Taillen 


von 20 Sgr. an, 5 
find ſtets in großer Auswahl vorräthig bei 


Poser & Krotowski, 


Schweidnitzerſtraße 1. 


Das neueſte und ſchönſte in [4207] 


Shlipſen u. 
Cravatten 


von reiner Seide, à 10 bis 20 Sgr. pr. St. 


Band ſhlipſe, 


91 


in Halbſeide, a 2% 


Ad. Zepler, 
2 Wollzüchen⸗Leinwand 


11 bei S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian 
gig. ing Sr. 4 3702 


Damen ⸗Schuhe 


in allen Gattungen verkaufe ich, wegen Auf⸗ 
gabe des Gewölbes, zu herabgeſetzten Preiſen. 
5335] J. olseht, 
Schuhbrücke Nr. 70, 


Kuallerbſen 


offerirt Wiederderkäufern billigft: (5337 
Adolph Langner. 


Friſches Rehwild, 


Rehkeulen, Rehrücken, empfiehlt: [5402] 
l Wildhändler N. Koch, Ring 7. 


In unſerm Ledergeſchäft en gros und 
en détail iſt die Stelle eines Lehrlings 
vacant. Näheres bei Herrn Max Bremer 
in Leobſchütz. . 
Stralſund im Mai 1862. [4602] 
Bremer und David, 


bis 5 Sgr., bei 
Nikolaiſtraße 
Nr. 81. 


9 Zum Wollmarkt 5779 


empfiehlt Tätowirzangen, Tro⸗ 
care, Flieten, alle Arten thierärzt⸗ 
liche Inſtrumente, Bandagen, 
ſowie engl. Rafirmeſſer, Scheeren 
u. dgl. mehr zu den billigſten Preiſen. 


300 Thaler werden bald auf ein hieſiges 
Grundſtück zur ſicheren Hypotheke geſucht, 
zu erfragen bei Schneider, Karlsſtraße 
Nr. 50. 

ebrauchte, faſt neue Mahagoni⸗Flügel, 

7okt., aus berühmten Fabriken, zum Preiſe 
von 50, 70, 100, 140 Thlr., ſind Salvator⸗ 
platz Nr. 8, par terre. 5432 


[5 
ür Perlen, Juwelen, altes Gold und Silber 
werden die höchſten Preiſe gezahlt Schweid⸗ 
nitzerſtraße 54. [5439] 


Eine möglichſt ſelbſtſtändige Stellung als 
Verwalter oder Inſpector in der Provinz 
Schleſien, wird von einem Oekonomen aus 
guter Familie, der ſchon 6 Jahre hindurch 
auf mehreren Gütern in der Provinz Sachſen 
Verwalter war, und mit guten Zeugniſſen 
verſehen 1 gewünſcht, und um Nachricht 
unter der Adreſſe: Provinz.⸗Steuer⸗Secretär 
Kabſch in Breslau, Mathiasſtr. 11 gebeten. 


Ein Handlungslehrling 
aus guter Familie, evangeliſch, mit hinrei⸗ 
chenden Schulkenntniſſen verſehen, wird für 
ein verkehrreiches Spezerei⸗ ꝛc. Geſchäft gegen 
Penſionszahlung geſucht. Näheres bei Herrn 
Uhrmacher Adolf Berger, Schuhbrücke 77. 


ls Lehrling findet ein junger Menſch, 
der das Gymnaſium bis Tertia beſucht 
hat, in meinem Leder: und Produktengeſchäft 
zum 1. Juli d. J. eine Stelle. Bedingungen 
werden auf portofreie Offerten mitgetheilt. 
Schweidnitz, den 27. Mai 1862. 
4630] M. Kaſſel. 
Ein ſtarker Knabe, der Wagenbauer lernen 
will, wird angenommen bei Drefiler, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. [5444 


Eine tüchtige Krankenwärterin wünſcht 
als ſolche mit einer Herrſchaft ins Bad, 
wohin es ſei. Zu erfragen beim Produkten⸗ 
händler Hrn, Witt in Breslau, Breite Str. 48. 


Ein der Hühner⸗ und Bienenzucht kundiger 
Mann wird für einen Platz Nord⸗Deutſch⸗ 
lands geſucht. Unverheiratheten wird der 
Vorzug gegeben. Ohne gute Zeugniſſe braucht 
ſich Niemand zu melden. 

Adreſſe F. R. poste restante franeo Löwen- 
berg in Schlesien. 5334] 


Ein verheiratheter Oeconomie⸗Beamter in 
den dreißiger Jahren, militärfrei, in allen 
Zweigen der Landwirthſchaft routinirt, dem 
die beſten Zeugniſſe und Empfehlungen zur 
Seite ſtehen, ſucht bald oder Johannis ein 
anderweites Engagement im In⸗ oder Aus⸗ 
lande. Gefällige Offerten bittet man unter 
Chiffre O. P. Nr. 4 poste restante Ketſchdorf, 
Kreis Schönau einzuſenden. [4588] 


Bekanntmachung. 

In der Neustadt Czenstochau in Po- 
len, ist ein massiv gemauertes Haus, 
worin ausser bequemen Wohnungen 
auch zwei Bäckereien sich befinden, 


nebst einem Fruehtgarten und zwei] W 


Morgen Land, für 12,000 Thaler zu 
verkaufen, und da diese Besitzung 
nahe am dortigen grossen Kloster be- 
legen ist, so ist hier, für einen Bäcker 
überhaupt, ein rentables Geschäft zu 
machen. Nähere Auskunft darüber 
ertheilt A. Breschel in Czen- 
stochau. 15437 


Gin junges Mädchen aus der Provinz ſucht 
von Johanni ab eine Stellung als 
Wirthſchafterin. Offerten sub P. S. T. 
poste 'restanfe Breslau. 5330 


Abe Taſchenſtraße 15 iſt ein großer Arbeits⸗ 
Saal zu vermiethen u. Johanni zu beziehen. 


Wötend des Wollmarktes ſind nahe am 
Ringe, Oderſtraße Nr. 12, erſte Etage 


vornheraus, ein auch zwei feinmöblirte Zim⸗ 


mer zu vermiethen. [5403] 


Frleprichsſtaße, links im zweiten neugebauten 
Hauſe, iſt der erſte Stock zu vermiethen 
und Johannis zu beziehen. [5398] 


_ Während des Wollmarkts 
ſind zwei elegant möblirte Zimmer vorn: 
heraus zu vermiethen. Näheres zu er: 
fragen Neue-Schweidnitzerſtraße Nr. 5 
par terre rechts. [5408] 


Ein möblirtes großes Zimmer 
iſt über den Wollmarkt, oder auch für längere 
Zeit, Karlsſtraße 1. Etage vornheraus, zu 
vermiethen. 8 5415] 
Näheres darüber bei Kozlowsky, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 6. 4 


Auf der Mlemburger-Ghaufer vor dem & 


Schweidnitzerthore iſt in der Iſten Etage 
eine Wohnung von 5 Zimmern, Küche 
und Beigelaß, nebſt Gartenbenutzung 
für 160 Thlr. pro anno zu vermiethen 
und zum 1. Juli d. J. zu beziehen. 
Das Nähere bei Hrn. R. Felsmaun, 
Schmiedebrücke Nr. 50. 5423] 


Lotterie⸗Looſe u. 54, Bern e 


nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. (4277 


Beckers Hotel, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, 
vis-à-is der königl. Bank, [5421] 
neu und auf's comfortabelſte eingerichtet, 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 


5 * m 3 

König’s Hötei, 

II empfehle ſch Henehtter Benchtung. 33 
Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau deu 23. Mai 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


bei Sutor, Jüdenſt r. 


Weizen, weißer 81— 83 79 67—73 Sgt. 
dito gelber 80 — 82 77 67-73 „ 
Roggen 58— 59 54 50—52 „ 
Gerſte . 35— 38 34 31—33 „ 
afer . . . 26— 29 24 22—23 „ 
Schfen . . 52— 56 49 42—46 „ 


Amtliche Börfenmotig für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 


26. u. 27. Mai Abs. 10 U. Mg. 6u. Nchm. 2 u. 
5 2778789 2778792 2778705 
Luftwärme 100 + 84 + 15,0 
Abaupunt + 35 + 41 + 23 
Dunftfättigung 58 5 69 pCt. 35 pCt. 
ind 


NL 
Wetter heiter heiter Sonnenbl. 


— 2 nn) 
27. u. 28. Mai Abz.10U, Mo.6U. Nchm. 2u. 
Vuſtor. bel? 27 i 2776 27763 


Zuftwärme +18 7 103 + 12, 
Thaupunkt +63 X 82 + 77 
Dunſtſättigung 63pCt. Bdpbr, 62pCt. 
Wind S Pit} 

Wetter trübe bedeckt R. trübe 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Ab je Oberschl. Schnell⸗ (su. 32. Mg. Perſonen⸗ 


Ant, von züge 8 U. 32 M. Ab. 


6 U. 30 M. Ab. 


ß U. 40 M. NM. { 
u 12 U. 5 M. Mit, 


zuͤge 9 U. 5 M. Vm. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 
Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nehm. 2 U. 40 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Nehm. 5 Uhr. 


Abg. nach 7 U. 35 M. Vorm. 
Ank. von Posen. fu U. — M. Vorm. 
Abg. nach zu Schnell⸗ (9 U. 30 M. Ab. 
Ant von | Berlin. züge { 
Abg. nach ihr 5 U. 20 M. Mg. 
Anf. don; Freiburg. (8.20 N. Ng 
Sone d ge mit Schweidnitz ꝛc. 

Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 


20 M. M 


8 U. 10 M. Ab. 10 U. 10 M. Ab. 
U. — M. Mg.,7 U. 40 M. Ab. 


an 5 M. Vorm. [ 5 U. — M. NM. 


2 
6 U. 36 M. Mg. Perſonenzüge 0 U. 40 M. Mg. 6 U. 58 M. Nö. 


12. 30 M. Mitt. Kun 

gap L a5 Abend auch 10 nn Ab. 
rüh un ends auch mi ald . 
g., 12 U. 30 M., 6 U. 30 N Ab. 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 12 U. 20 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 28. Mai 1 


Weehsel-Course. Posen, Pfandbr.]4 103% G. Bresl.-Sch.-Frb. [ 
Amsterdam |k.8.1143% ba. dito Kred. ditol4 | 974,6, Litt. E.“ 100% B 
dite 2 M. 142 % G. dito Pfundbr. 3] 97% G. Köln-Mindener [31 a 
Hamburg . k. S. 15 1% B. ||Schles.Pfandbr. dito Prior. 4 93% B 
dito... 2M. 150% bz. & 1000 Thlr. 3 93% B. Glogau-Sagan. 4 ey 
London.. . k. S. — dito Lit. A. 4 100 ½ G. Neisse-Brierer 4 724 
dito 3M. (6. 21 & bz. Schl. Rust.-Pdb.\4 — Ndrschl.-Murk. 4 — 
Paris 2 M. 79 % bz. dito Pfdb. Lit. C4 [100% B. dito Prior. ſ4 Br 
Wienöst. W.|2M.|76 bz. dito dito B.l4 = dito Serie IV.|5 133 
Frankfurt ..|2M. — dito dito 3% — Oberschl. Lit. A. 3f 182 J B. 
Augsburg. . 2 M. — Schl. Rentenbr./4 | 99% G. dito Lit. B. 3 139% B 
Leipzig ...-2M| — Posener dito 4 |98% B. dito It. C3 % 152% B. 
Berlin . . . k. S. — Schl. Pr.-Oblig.] 40 — dito Pr.-Obl.l4 95%, B. 
‚ Gold und Papiergeld, Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4% 1006 
Ducaten ...... 95B. Poln. Pfandbr. 4 | 87% B. dito dito Lit. E48 % 84%, B. 
Louisd’or ..... 109% G.] dito neue Em. 4 —  ||Rheinische....|4 — 
Poln. Bank-Bill. 87% B. dito Schatz-Ob. 4 Kosel-Oderbrg.4 | 55%, B. 
Osster.Währg.| 77% B. |Krak.-Ob.-Obl. 4 | — | dito Pr.obli | * 
Inländisehe Fonds, Oest. Nat.-Anl. 64% B, || dito dito 41 — 
n 45 — . ee Eisenbahn-Adtien, || dito Stamm 5 ar 
Preus.Anl. 1850/4 arsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. B. 
dito 1852 16 — Stück v. 60 Rub. Rb. 71 B. er — n 
dito 185404 fa 100% G. Fr.-W.-Nordh, . 4 64863 % Minerva 5 = 
dito 1856144 |100% G. Mecklenburger |4 as bz. Schles. Bank. .|4 94% bz 
dito 185915 197 6. Mainz-Ludwgh. 124% bz. Disc. Com.-Ant| | _ 
Präm.-Anl.185413%4[121% G. || Inlänäische Risenbahn-Acdien, ||Darmstädter .. 2 
St.-Schuld-Sch. 3] 89 4 B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 126% B. Oesterr. Credit 8314 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Er. Obi. 4 | 96% B. dito Loose 1860 52.6. 
dito — dito Lätt. D. 4/100 % B. Posen. Prov.-B. — 


dito 4, 


862. Amtliche Notirungen. 


Die Börsen-Commirsion. 


——__——— nn 
Verantw. Redafteur: Dr. Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp. M. Friedrich) in Breslau 


